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Ver Neujahrs -Aufruf äes Führers
DR« . An» de» Whrer -Hauptqu —tier . 31. Dezember.

D« Mhrer hat z«« Jahreswechsel folgend«« Aufruf erlaffen:
D« chh«s B»V Nationalsozialisten , Natl »xksazi «Iisti»* e».

Parteigenosse « !
Aks am 3. September 1930 England »«d Frankreich de« Reich

Npn Krieg erklärte », geschah es nicht, «« irgend einer von Dentsch-
1« »» erhobenen, die Existenz «der gar die Zukunft dieser Staate»
»«drohende» Forderung entgegenzutrete ». Denn di« einzige Anf-
hpederong, di« ich Jahr für Jahr sowohl »ach London als auch
«Nh Paria schickte, war di« einer Rüstungsbegrenzung
xst »iner Völkerverständigung.  Allein jeder deutsche
» « such, « it de» da« als führenden Männern zu »ine« vernLuf-
chige« friedlichen Ausgleich der Interessen zu kommen, scheiterte
Heils am Haff derjenigen , die i« nruen Deutschland »in bösea
Beispiel des sozialen Fortschritts sahen, teil » an der Habgier
äonor. die sich von der Rüstung , « « Krieg größere
Geminne » ersprache»  als »on der Arbeit des Friedens.
Os gibt keine» der führende » Staatsmänner in de« Ländern , die
Mr de« Ansbruch des Krieges verantwortlich waren , »er als
Inhaber der Aktie« der Rüftnngsindnstri « nicht -»gleich ein Rutz-
»ieh« »nd deshalb Hanptintereffent a« Krieg « ist. Und hinter
«Ren steht als treibend « Kraft der jüdische Ahasper,  dse

Jahrtansenden der ewig gleich« Feind jeder menschliche»
»nng »nd da« it «iner « ähre « sozialen Gerechtigkeit ist. Wie

-m««ig berechtigt der Angrift gegen Deutschland war , geht «nch
deutlich aus de« Fehle » jedeu Karo« Krirgsgrnndas hervor , de«
st« selber «»gebe« könnten.

Den» warn « habe» st« nun Deutschland «3g de« Krieg «-
Mot ? „Weil st« in «iner Art »on Welt nicht leben » olle», » ie
mir sie wünsche«", plauderta« Ka« i» der größt« Kriegshetzer
«asever Zeit , Herr Roosevelt. Run hat dir deutsch« Welt «it
Amerika so wenig z« tu«, « ie die amerikanisch« « ft «ns. Kel¬
im« Meusche» märe »s ringesalle «, etwa Fra « Roosevelt ein-
-otade«, »ach dentscher Art za leben, genau so wie fich dos
»mttsch« Volk niemals « it amerikanischen Prinzipien »der Lebems-
gonndsätzen abfinde « wird.

Oder stimmt etwa die Behauptung , daß England und Fraut-
robch nns den Krieg erklären mutzte», « eil wir di» Welt erobern
-« oLten ? War Danzig di « Welt?  Aber überhaupt : Wer
Hat den » nnn die Welt erobert?  Sb Millionen Deut-
Won wurde »icht eiumal ei« Lebens » »« »on knapp 500 00«
Hmadratkilometer Grütze -«gebilligt . Die von »«seren Vorfahren
meist dnrch Verträge . Ka »f »der Tausch erworbenen Kolon»«

Glückwunsch des Gauleiters an den Führer
Stuttgart , 1. Jan . Zu « Jahreswechsel sandte Gauleiter Reichs-

stattzhalter Murr  dem Führer folgenden Glückwunsch ins Fnh-
rmihauptquartier:

Namens des Gaues Württemberg -Kohenzoller« und in « einem
ehgeme» Name» bitte ich Ei «, mein Führer , -»« Reuen Jahre
die aufrichtigsten Glück- und Segenswünsche entgegennehme» -a
wolle».

Auch im vierten Jahr des gewaltige » Kampfes »den die Plnto-
k« 1e« und Bolschewiken dem deutschen Volk aufgezwungen habe»,
wird die Bevölkerung des Gaues Württemberg -Hoheuzolleru ihre
Pflicht tun , so wie Sie sie von ihr fordern , erfüllt zugleich von
rjefster Dankbarkeit Ihnen gegenüber, in dessen Schutz sich die
Heimat wohl geborgen weiß.

Unsere Bitte an die Vorsehung aber ist, daß sie auch im neuen
Jahre , so wie bisher , Ihre Hand und die Waffen der tapferen
deutschen Wehrmacht segnen möge.

Heil mein Führer!
Gauleiter Wilhelm Murr.

Neujahrsglückwunsch
des Wurtt. Ministerpräsidentenan den Führer

„Mein Führer ! In dem zu Ende gegangenen Jahr haben Sie
an der Spitze Ihrer unvergleichlichen Soldaten gegen den bolsche¬
wistischen Weltfeind trotz dessen Uebermacht an Menschen und
Material gewaltige Siege von einmaliger Größe und welt¬
geschichtlicher Bedeutung errungen und dadurch von Eroßdeutsch-
land und ganz Europa eine tödliche Bedrohung abgewendet.

Aus tiefstem Herzen dankt Ihnen dafür mein Führer , die Hei¬
mat und gedenkt in Ehrfurcht der Tapferen , die auf den Schlacht¬
feldern ihr Leben und ihr Blut gegeben haben , und der Väter
nnd Mütter und Ehegatten , die so schwere Opfer für unseres
Volkes Zukunft darbrachten.

Wir wissen, daß das neue Jahr weitere größte Anstrengungen
und härteste Kämpfe erfordern wird , und daß das neue Europa
und eine gerechte Weltordnung nur erstehen können auf der
Grundlage eines vollen Sieges der jungen Völker.

Je schwerer der Kampf sich gestalten wird , um so treuer untz
Mer werden wir unerschütterlich zu Ihnen stehen, mein Führer,
komme, was da will . Das gelobe ich Ihnen , mein Führer , zu
Beginn eines neuen schicksalschweren Jahres namens Ihrer tap¬
fere« Schwaben und in treuester Gefolgschaft für mich selber.

Heil, « ei« Führer!
Mergenthaler

Wurtt . Ministerpräsident
SA .-Obergruppenführer ."

wurden unter »erlogenen Vorwände « geraubt . Allein 45 Millionen
Engländer dürfen 4b Millionen Quadratkilometer der Erde be¬
herrschen nnd haben damit das Recht, Völker zu unterdrücken,
»on denen «Sein die indische« siebenmal mehr Menschen zählen,
als das englische Mutterland selbst Ernwohner hat . Nein ! Dieser
Krieg wnrde begonnen , genau « ie der Krieg 25 Jahre vorher,
durch die gleiche« Männer «nd ans de» gleichen Gründen!

Die jüdisch - angelsächsische Finanzverschwö-
rnng  kämpft nicht für irgend ein« Demokratie , sondern durch
die Demokratie für ihr « kapitalistische« Interessen . Und Herr
Roosevelt sucht nicht eine neue Art von Welt , sonder« eine bes¬
sere Art »o« Geschäften, dnrch die er »or allem hofft, die Kritik
an der Mißwirtschaft -um Schweigen zu bringen , die seine Re¬
gierung de« amerikanische» Volk gebracht hat . Und bei allen
aber « ar « die gemeinsam« Sorge , daß das nationaksozialrstische
Deutschland i« Laufe der Jahr « dnrch seine erfolgreiche Wirt¬
schaft»- »nd Sozialpolitik vielleicht auch andere » Völkern die
Augen über die Wirkliche« Gründe ihrer Verelendung öffnen
könnte. Denn in derselben Zeit , in der os i« neuen Deutschland
gelang , in wenige» Jahre « di« unter der Demokratie und der
«it ihr »erbnndene » allgemeine « Verlotterung entstandPwn Er¬
werbslosen -» beseitige«, fand in anderen Ländern der um¬
gekehrte Prozeß statt . Die Zahl der Millionäre stieg, aber die
der in Arbeit befindlichen Menschen sank!

Amerika  hatte nach wenigen Jahre » Regierung Mr . Roose-
»elts 13 Millionen Erwerbslose und zerrüttete Finanzen . Zur
gleichen Zeit begonn « diese» reichste» Lande der Welt eine
sozial« Krise die ander « abzulösen. Damals hätte Mister Roosc-
»elt zum lieben Gott bete» solle« und zwar um die Erleuchtung,
sein eigenes Volk bester »nd nützlicher führen zu können. In die¬
sen Jahren «b«r bannten die Roosevelts . Churchills . Edens usw.

Berlin,  2 . Za ». Japanische Kampfslugzeuge griffe » « it
besonderem Erfolg die Philippinen -Jnsel Luzon »«. Manila
ist nun »on japanischen Streitkräfte » völlig eingeschlossen. Hafen
und Befestigungsanlage » von Manila lagen unter dem heftige«
Feuer der japnnische« Kriegsschiffe. A«glo-amerika «ische Be¬
richte melde», daß keine Aussicht bestehe. Manila zu halte ».

Auf der Malayenhalbinsel  find die Japaner in zügi¬
gem Borgehen «ach Süden . Wie „Domei" meldet , stehe« die
Japaner unu 2SV Kl « , vor Singapur.  Die britischen
Nachschublinien wurden heftig Lombardiert . Singapur selbst lag
unter einem japanischen Bombenhagel.

In Siidchiua wurde eine wichtige Stadt von de« Japaner»
genommen. Wie von japanischer Seite verlautet , wurden ins¬
gesamt 5 Tschnngkiug-Divifione « »ernichtet.

Die Japaner vor Manila
Schanghai , 1. Jan . Rach Berichte« aus Manila befinden fick

die japanischen Truppen , die unter Ausnützung der ganzen Ge¬
schwindigkeit ihrer Panzer und Panzerkraftwagen von Norde»
nnd Süden her gegen die Philippinen -Hauptstadt vorrücken, be¬
reits in einer Entfernung von etwa 10 Kilometer vor Manila.

Tokio, 1. Jan . Das kaiserliche Hauptquartier gibt bekannt, daß
der Ring «m Manila , der größten Festung der Philippinen,
unmer enger gezogen wird . Auf Maiaya  haben die japanischen
Truppen einen Geländegewinn in südlicher Richtung von mehr
als 400 Kilometer erzielt , während aus Britisch - Vorneo
die lleberreste der feindlichen Truppen vernichtet worden stnd.

Die Festung Corregidor  in der Manila -Bucht war , wie
die Marineabteilung des Hauptquartiers am Mittwoch mitteilte,
schweren Luftangriffen der japanischen Marineluftwaffe aus-
gesetzt. Die Kasernen und die Artilleriestellungen gerieten in
Brand . Ein im Hafen liegender Zerstörer , zwei kleine Minen¬
suchboote und drei große Dampfer wurden schwer beschädigt.

Nebergabe-Aufforderung der Japaner
An das USA .-Hanptquartier der Philippinen

Schanghai , 1. Jan . Aus einer von der Tokioter Rundfunk¬
station an das USA .-Hauptquartier der Philippinen ergangenen
Aufforderung , sich zu ergeben,  schließen hiesige japa¬
nische Militärkreise , daß die Japaner nach Hongkonger Vorbild
ihrem Gegner in dem bereits entschiedenen Kampf eine etzte
Gelegenheit geben wollen,^zweckloses Blutvergießen zu verhüten.
Wie weiter bekannt wird , hat die Nundfunkstation Manila ihre
Sendungen am Mittwoch spät nachmittags unterbrochen und
seitdem nicht wieder ausgenommen.

Die Kampfe an der Malaya -Front
Tokio, 1. Jan . Berichte von der Malaya -Front besagen, daß

südlich von 2poh,  wo die fliehenden Engländer inzwischen
neue Verteidigungsstellungen bezogen haben , wieder hartnäckige
Kümpfe im Gange sind. Scheinbar wurden die zurückweichenden
britischen Kräfte dort in vorbereiteten Verteidigungsanlagen von
den aus Süden eingetroffenen Verstärkungen ausgenommen.

Der Gegner dürfte fich jedoch, wie „Tokio Nitschi Nitschi" M-
stellt, auch hier kaum lange halten können, da die Japaner in¬
zwischen ebenfalls wesentliche Verstärkungen erhielten . Ein
Domei-Sonderbericht von der Malaya -Front besagt weiter , >>atz
Las schnelle erfolgreiche Vordringen der Japaner größte Ver¬
wirrungen in den Reihen der Gegner bervoraeruien bat.

noch keine Völker-, geschweige den« Menschheitsideale , sondern
ausschließlich Wirtschaftsziele.  Erst seit sie glaubten,
ihrer verrotteten Wirtschaft dnrch das Aufblühen einer neuen
Rüstungs - und Kriegsindustrie wieder auf die Beine helfe« -u
können, haben sie angefangen , zn beten. Z» bete», daß der L u » d
zwischen dem jüdischen Kapitalismus und dem
ebenso jüdischen Bolschewismus  durch dir Vernich¬
tung der übrigen Völker zum Sieze ihrer Ideale , das heißt zum
Kriege , seiner Verlängerung nnd damit z« lukrative » Geschäfts«
führen möge.

Meine Volksgenossen! Dies ist a»ch der Grund , weshalb jeder
meiner Versuche, mit dieser internationale » eiskalte « Finanz-
gesellschaft zu einer Verständigung über Völkerintcreffe» zn kom¬
men, fehlschlageu mußte.

Sie wollten den Krieg , weil fie « ich« eine gewinnbringende
Art der Aiftcguug ihrer Kapitnlie » sehe». Und hinter ihnen steht
als treibende Kraft der Jude » der fich als letzter Ergebnis dieses
Krieges die unter dem V»lsche» is « «s getarnte jüdische Diktatur
der Welt verspricht.

Deshalb wurden meine Lbrüstnngs - und Friedensvorichläge
vom Jahre 1983 bis 1AS immer wieder abgelehnt . Deshalb be¬
kam Mr . Ghamberlai » eine» Anfall des Schreckens, als ich nach
Beendigung des Polenfeldznzes sofort erneut die Hand zum Frie¬
den bot . And aus de« gleiche« Grund « » nrde ich nach Abschluß
des Westfeldzuges im Jahre 1940 geoadez» als Feigling beschimpft,
nachdem ich es zum drittenmal » ersuchte , die Un-
sinnigkeit dieses Krieges darznstellen und die
deutsche Friedensbereitschaft « nzubiete» — sie
alle sahen io dem Manu , der den Frieden «»strebte, de» Feind
ihrer in der Kriegsindustrie investierten Kapitalien . Deshalb
aber auch konnten sie nie den 8 «»«« Gönnst des Krieges üekannr-

Die Marineabteiluug des kaiserlichen Hauptquartiers gab am
Mittwoch bekannt : Die japanische Luftwnfse hat in der Nacht
zum 30. Dezember und a« Morgen dieses Tages heftig« Bomben¬
angriffe gegen militärische Ziel « i» Kriegshafe « » » »
Singapur,  gegen das Hauptquartier des Feindes und gegen
den Flugplatz von Eeleta Kran unternommen . Trotz heftiger
Flakabwehr wurden großeVrand«  hervorgernfe «. Sämtliche
Flugzeuge find unversehrt znriickgekehrt.

Angesichts der steigende« Nervosität , die sich infolge der Kün¬
digen britischen Rückschläge an der « alayischen Front in Singa¬
pur bemerkbar macht, haben die dortiger Behörde «, hier ein¬
getroffenen Nachrichten zufolge, am Dienstag den Belage¬
rungszustand  verhängt.

Kuautan von den Japanern erobert
Tokio, 1. Jan . (Oad .) Die Armeeabteilung des kaiserliche»

Hauptquartiers gab am Donnerstag bekannt , daß japanische
Truppen , die an der Ostküste Malaqas »orrückte«, am 31. De¬
zember die strategisch wichtige Hafenstadt Knanta », ISO Meil«
nördlich von Singapur , erobert habe«.

Kuantan liegt an der Mündung des gleichnamigen Flusses un¬
mittelbar unter der Grenze des Sultanats Trenggann , bereits im
Sultanat Pahang . Kuantan , das besonders als Hafenstadt Be¬
deutung hat , kann als Tor nach dem flacheren Süden der Ma-
layen -Halbinsel bezeichnet werden , denn hier liegen letztmalig
in westöstlicher Richtung die Ausläufer zusammenhängender höhe¬
rer Gebirgszüge , die natürliche Hindernisse für das in nordöst¬
licher Richtung erfolgende schnelle Vorgehen der japanischen
Truppen bilden . Die Japaner haben mit der Eroberung von
Kuantan den Boden des Sultanats Pahang betreten , an das sich
nur noch das Malayen -Sultanat Johore nach Süden auschlietzt.

Erfolge der japanische«Mariae seit Krieyevegilm
Tokio, 1. Jan . Das Hauptquartier der Marine gibt anläßlich

des Jahreswechsels folgende Zahlen über die anglo -amerikani¬
schen Verluste seit Kriegsbeginn bekannt:

Schlachtschiffe: versenkt 7, schwerbeschädigt 3, teilweise Hst»
schädigt 1.

Zerstörer : versenkt 2, schwer beschädigt 5.
U-Boote : versenkt 16, und wettere unbekannte Verlust «.
Kanonenboote : versenkt 2, schwer beschädigt 2, erbeutet 1.
Torpedoboote : versenkt 6.
Patrouillenboote : versenkt 1, schwer beschädigt 2.
Minensucher : versenkt 1, ein Hilfsschiff schwer beschädigt.
Bewaffnete Handelsschiffe: erbeutet 1, schwer beschädigt 4.
Größere Handelsschiffe: versenkt 5, schwer beschädigt 13, ltiHD

beschädigt 39.
Handelsschiffe verschiedener Größen : erbeutet über SO. '
Kleinere Fahrzeuge : erbeutet 407.
Flugzeuge : abgeschossen 149, davon 22 große und 9 Frugbooich

Am Boden zerstört 724, davon 78 große »nd 20 Flugboote . 2 « i
ganzen also 873 Flugzeuge.

Die japanischen Verluste  beschränken fich auf : 1 Kren » ,
zer leicht beschädigt, 4 Zerstörer «nd 2 Minensucher und 1 A-BorV
gesunken außer dkm Verlust von 5 Spezialbooten . Kerner zwei
Transporter gesunken und 46 Flugzeuge verloren.

Wsises Vorgehen- er Havarier
Manila eingeschloffen und heftig bombardiert — Japanische Truppen 250 Kilometer vor Singapur

Bombenhagel auf Singapur — Fünf Tschungking-Dioifionen vernichtet
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geben, sonder» mutzte« Zuflucht nehmen zu jener Wolke von
Dunst und Geschwätz, von Phrasen und scheinheiligen Lügen , die
ave bestimmt waren, eines zu umschreiben, was sie in Wahrheit
nicht offen aussprechen konnten, die Herren Rüstungsindustriellen
und Rüstungsaktieninhaber Chamberlain , Churchill, Eden und
vor allem Mr . Roosevelt usw., nämlich das Wort : Geschäft.
Wenn aber im Jahr « 1940 Herr Churchill in einem Augenblick,
da die ganze Westfront zusammengebrochen war, trotzdem noch
glaubte , in einer Fortsetzung des Krieges die Möglichkeit eines
geschäftlichenNutzens erblicken zu können, dann geschah es nicht
« der Erwartung eines möglichen Gewinnes dieses Krieges durch
englische Kräfte , sondern ausschlietzlich schon im Wissen der ameri¬
kanischen Hilfe and vor allem infolge der von ihm getätigten
Abmachungen mit Sowjetrußland.

Großbritannien und die USA . tonnen nicht Europa durch oen
Bolschewismus vernichte«, sondern ihre eigenen Völker werden
früher oder später dieser Pest zum Opfer fallen.

Noch läuft im Osten Europas  unter dem skrupellosen
Bluteinsatz sowjetischer Sklaven der Kampf an den Fronten auf
und ab, um langsam zu erstarren . In Ostasien aber hat er be¬
gonnen und während so zwei Gotteslästerer für ihre Geschäfte
beten, befreien sich die Nationen ihrer Fesseln.

Parteigenossen ? Ich habe jahrelang den Marxismus bekämpft,
nicht weil er sozialistisch war , sondern weil ein Sozialismus , der
von der alten „Frankfurter Zeitung " und damit der ganze« jüdi¬
schen und nichtjüdischen Geldaristokratie finanziert wurde , n«r
eine Lüge sein konnte.

OL meine Behauptung, dag der Marxismus «ur z» ei«e«
grauenhaften Elend der Völker fuhren muh, richtig war . könne«
alle diejenigen prüfen und beantworte «, die das Paradies des
bolschewistischen Experiments unterdes selber kennengelernt ha¬
be«. So bekämpften wir jahrzehntelang die jüdische Allianz von
Finanzinteressen nnd Marxismus schon i« Innern des Reiches.

Was sich aber damals in unserem eigenen Volke gegen die
nationalsozialistische Bewegung verband , hat sich nunmehr im
größten Ausmaß der Welt gegenDeutschlandverschwo-
ren:  Die reaktionärsten Kapitalisten Churchil  oder Roofe-
»elt  mit dem Führer des bolschewistischenParadieses der Ar¬
beiter und Bauern Stalin.  Als Churchill im Juli und August
1940 meine Friedenshand unter empörtem Geschrei und mit allen
Zeichen des Abscheus zurückwies, wurde er auf das äußerste
unterstützt von Mr . Roosevelt . Allein das Entscheidende
für Mr . Churchill war nicht die versprochene Hilfe amerikanischer
Kriegslieferungen , sondern dieZusicherungdessowjet-
russischen Kriegseintritts.

So muhte das Jahr 1941 komme« und mit ihm der Beginn
der gröhte« Auseinandersetzung , die die Welt bisher erlebte.
Ich brauche am Ende dieses Jahres nicht alle die Ereignisse auf-
zuzählen, die uns so übermächtig in den Bann ihrer einmaligen
Größe gezogen haben . Wenn sich aber am 22. Juni fast ganz
Europa erhob, dann ist dies der Beweis für die Erkenntnis einer
Gefahr , wie sie unserem Kontinent in ähnlicher Größe kaum je¬
mals gedroht hatte.

Nachdem nun aber von dieser Koalition der Krieg gegen
Deutschland beschlossen worden war , glaubte ich es vor meinem
Gewitzen der Sicherheit des Reiches, der Erhaltung unseres
Volkes und im weitesten Sinne der Zukunft ganz Europas schul¬
dig zu sein, keine Stunde mehr zu verlieren , um in dem unaus¬
bleiblichen Konflikt wenigstens durch schnelles Handeln jene
Opfer zu sparen , die der Kampf sonst in viel höherem Ausmaße
von uns gefordert haben würde.

Das deutsche Volk wird es mir glauben , dah ich lieber de»
Frieden als den Krieg gewählt hätte . Denn der Friede umfahte
für mich eine Fülle beglückender Aufgabe«. Was ich dank der
Vorsehung und durch die Unterstützung zahlreicher hervorragender
Mitarbeiter in den wenigen Jahren von 1933 bis 1939 für das
deutsche Volk an Werken der Kultur , der Bildung , aber auch des
wirtschaftlichen Neuaufbaues und vor allem der sozialen Ge¬
staltung unseres Lebens schaffen konnte, wird man dereinst ge¬
trost in einen Vergleich setzen können zu dem, was meine Gegner
in der gleichen Zeit geleistet und getan haben . Ich konnte es in
den langen Jahren des Kampfes um die Macht oft nur bedauern,
daß mir der Weg zur Erfüllung meiner Pläne  gestört
wurde durch Erscheinungen, die nicht nur minderwertig , sondern
vor allem so bedeutungslos waren . Ich bedauere deshalb auch
diesen Krieg nicht nur wegen der Opfer , sondern auch wegen der
Zeit , die er denen nimmt , die ein großes Werk sozialer und
zivilisatorischer Arbeit zu erfüllen sich vorgenommen haben und
es auch verwirklichen wollen . Denn was endlich Herr Roosevelt
leisten kann, hat er bewiesen. Was Herr Churchill geleistet hat,
weiß kein Mensch. Was aber mir und der ganzen nationalsozia-
listschen Bewegung zu leisten durch diesen Krieg auf Jahre hinaus
unmöglich wird , kann mich nur mit tiefstem Bedauern erfüllen.
Es ist ein Jammer , nichts daran ändern zu können, daß einem
wahre Stümper oder Faulpelze die kostbare Zeit stehlen, die man
den kulturellen , sozialen und wirtschaftlichen Aufgaben seines
Volkes widmen wollte.

Das gleiche gilt auch Mr das faschistische Italien,  in
dem ebenfalls ein einzelner Mann seinen Namen für alle Zeiten
durch eine zivilisatorische und nationale Revolution von säkularem
Ausmaß verewigt hat , und die ebenfalls nicht verglichen werden
kann mit den demokratisch-politischen Stümpereien jener Tag¬
diebe und Dividendenjäger , die z. B . in den angelsächsischen Län¬
dern die Vermögen ihrer Väter verzehren oder durch schmutzige
Geschäfte neue Vermögen erwerben.

Gerade weil aber dieses junge Europa  an der Lösung
wahrhaft großer Aufgaben tätig ist, wird es sich nicht von den
Vertretern einer Mächtegruppe , die sich in taktloser Weise als
die Staaten der Besitzenden deklarieren , auch noch um das Letzte
bringen lassen, was einem Menschen das Leben lebenswert machen
kann, nämlich um den Wert der eigenen Völker, um ihre Frei¬
beit und um die soziale und allgemeine menschliche Existenz.

Es ist uns daher verständlich, daß endlich auch Japan,  der
ewigen Erpressungen und frechen Bedrohungen müde, gegenüber
dem verruchtesten Kriegshetzer, aller Zeiten zur Selbstabwehr ge¬
griffen hat.

So steht nunmehr eine gewaltige Front nationaler Staaten , die
vom Kanal bis nach Ostasien reicht, im Kampf gegen die jüdijch-
lapitalistisch -bolschewistische Weltverschwörung.

Das erste Jahr dieses Kampfes liegt hinter uns . Es ist das
Jlihr der größten Siege der menschlichen Geschichte.

Was der deutsche und die Soldaten der mit uns verbündeten
anderen Völker dabei geleistet haben , ist einmalig und unver¬
gänglich. Jahrtausende werden von diesen Schlachten und Siegen
reden und sie bewundern als die größten Handlungen des Selbst¬
erhaltungstriebes ehrbewußter Nationen.

Wie groß die Opfer , die Entbehrungen und über allem der
Todesmut aber gewesen sind, die diese Siege ermöglichten, kann
nur der ermessen, der selbst — sei es in diesem Kriege oder im
ersten Weltkrieg — Soldat und Kämpfer seines Volkes war.

Niemals wird die Heimat ihren Söhnen vergelte « können, was
diese für sie taten!

Denn sie kennt nur die Folgen der Siege , d h. die trotz aller
Luftangriffe erhaltene Sicherheit der Nation , ihres heutigen
Daseins und des künftigen Lebens ihrer Kinder . Sie kann aber
keine Vorstellung haben von dem entsetzlichenUnglück, das über
Deutschland, über ganz Europa , hereingebrochen wäre , wenn der
jüdische Bolschewismus als Verbündeter Churchills und Roose-
velts den Sieg errungen hätten . Denn : Churchill und Roosevelt
haben Europa an Stalin ausgeliesert und ich spreche jetzt im
Glauben an eine höhere Eerchtigkeit . .

Das bolschewistische Ungeheuer , dem sie die europäischen Na¬
tionen ausliesern wollen , wird sie und ihre Völker dereinst selbst
zersetzen. Der Jude aber wird nicht die europäischen Völker aus¬
rotten , sondern er wird das Opfer seines eigenen Anschlages sein.

Das kommende Jahr wird deshalb gewaltige Anforderungen
an «ns stelle». Front und Heimat aber werde« sie erfülle » !

Die Heimat wird als nationalsozialistische Volksgemeinschaft
— wenn notwendig — jedes , auch das letzte Opfer bringen . Sie
wird mit Mann und Frau arbeiten zur Ernährung unseres Vol¬
kes und zur Sicherung und Verstärkung unserer Rüstung . Für
die Fönten aber wird die Stunde des Wiederantritts , komme»
znr Vollendung dessen, was begonnen wurde.

Wir können an der Wende dieses Jahres nur den Allmächtige»
bitten , daß er dem deutschen Volk und seinen Soldaten die Kraft
geben möge, das mit Fleiß und tapferem Herzen zu bestehen, was
erforderlich ist, um uns Freiheit und Zukunft zu er-
halten.

Wen« wir alle gemeinsam in Treue unsere Pflicht tu », wird
sich das Schicksal so erfüllen , wie es die Vorsehung bestimmte.
Wer für das Leben seines Volkes, für dessen tägliches Brot und
für seine Zukunft kämpft, wird siege» !

Wer aber in diesem Kriege mit seinem jüdischen Hatz die Volker
zu vernichten sucht, wird stürzen!

Das Jahr 1942 soll — darum wollen wir alle den Herrgott
bitte », die Entscheidung bringen zur Rettung unseres Volkes uud
der mit uns verbündeten Nationen!

(Schluß siehe Seite 5)

Sie deutsche»Wetzrmachlsberichte
Angriff auf Sewastopol eingeleitet

Tiefe Einbrüche in das feindliche Stellungssystem — Er¬
bitterte Abwehrlämpfe an mehreren Abschnitte« der Ost¬
front — Erfolgreiche Gefechtstätigkeit ostwärts Agedabia

DNV . Aus dem Führer-Hauptquartier, 31. Dez.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Unter Zusammenfassung aller auf der Krim verfügbaren

deutschen nnd rumänischen Kräfte ist seit dem 17. Dezember
derplanmätzigeAngriffanfdieFestnngSe-
wastopolimGange.  Trotz heftigster Gegenwehr wurde
eine große Zahl der zum Teil stark gepanzerten sowjetischen
Verteidigungsanlagen in schweren Cinzelkämpfen genom¬
men «Hd tiefe Einbrüche in das feindliche Stellungssystem
erzielt. Zur Entlastung der Verteidigung von Sewastopol
hat der Gegner in den letzten Tagen auf der Halbinsel
Kertsch nnd bei Feodosia  wieder stärkere Kräfte ge¬
landet. Die erforderlichen Gegenmaßnahmen sind eingeleitet.

An mehreren anderen Abschnitten der Ostfront kam es
bei strengem Frost zu erbitterten Abwehrkämp¬
fen.  Schwere Artillerie - es Heeres nahm kriegswichtige An¬
lagen in Leningrad unter wirksames Feuer.

Die Luftwaffe unterstützte vor allem im mittleren Front-,
abschnitt den Abwehrkampf des Heeres durch wirkungsvolle
Tiefangriffe. An verschiedenen Stellen wurde zum Angriff
bereitgestellteInfanterie und Kavallerie des Feindes unter
hohen Verlusten zerschlagen.

In Nordafrika  erfolgreiche Gefechtstätigkeit im
Raum ostwärts Agedabia.  Bombenangriffe gegen Kraft¬
sahrzeugkolonnen, Betriebsstoff- und Zeltlager der Briten
in der Cyrenaika und Marmarica riefen starke Brände
hevor.

Aus - er Insel Malta  wurden mehrere Flugplätze und
andere militärische Einrichtungen erneut von deutschen
Kampfflugzeugenangegriffen.

Gelandete Sowjetkräfte und Nachschubwege von starken
Verbänden der Luftwaffe angegriffen — Planmäßige Stö¬
rung der feindlichen Angriffsbewegungen am mittleren Ost¬
frontabschnitt— Weiter günstiger Verlauf der Kämpfe im

Raum um Agedabia
DNV . Aus dem Führer-Hauptquartier, 1. Jan.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die in Feodosia  gelandeten sowjetischen Kräfte und

ihre Nachschubwege über das Schwarze Meer wurden von
starken Verbänden der Luftwaffe angegriffen. Der Feind
erlitt erhebliche Verluste an Menschen und Material.

Im mittleren Abschnitt  de .r O st front  hielten
auch gestern die schweren Kämpfe an. Dis Luftwaffe setzte
die planmäßige Störung der feindlichen Angriffsbewsgun-
gen fort. Mehrere Ortschaften wurden in Brand geworfen,
Bahnlinien unterbrochen und rollendes Material vernichtet.
Am Jlmensee wurde eine größere Anzahl sowjetischer Flug¬
zeuge durch Bombenangriff am Boden zerstört.

In Nordafrika  nahmen die Kämpfe der deutsch¬
italienischen Kräfte im Raum um Agedabia auch rn den
letzten Tagen einen günstigen Verlauf. Weitere 48 Panzer¬
kampfwagen und zahlreiche Panzerspähwagen wurden ver¬
nichtet. In Luftkämpfeu wnrden drei britische Jäger ab¬
geschossen.

Auf der Insel Malta wurden Flugplätze des Feindes bei
Tag und Nacht von der Luftwaffe angegriffen.

ZlalLenische Wehrmachlsberichte
Spähtruppgefechtebei Agedabia

DNV Rom, 31. Dez. Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

Spähtruppgefechte im Gebiet von Agedabia.  Lebhafte Ar¬
tillerietätigkeit an der Sollum - und Bardia -Front . Die Luft¬
waffe der Achse unterstütze weiterhin wirksam die Vodenopera-
tionen . Südlich von Agedabia nahm eines unserer Erkundungs¬
flugzeuge den Kampf gegen elf feindliche Jäger auf . Nach Ab¬
sturz von dreien stürzte es brennend in unseren Linien ab. Zwei
Mann der Besatzung retteten sich mit dem Fallschirm.

Verbände der deutschen Luft waffe  bombardierten wre-
derholt die Insel Malta.  Ein U-Boot und ein Handelsdamofer
wurden getroffen , ein großer Motorsegler versenkt, militärische
Gebäude mit Bomben belegt und Flugzeuge am Boden in Brand
gesteckt. Zwei Hurricane wurden von den begleitenden Jägern
vernichtet.

48 Kampfwagen erbeutet — Angriffe bei Sollum -Bardi«
zurückgewiesen

DNV . Rom, 1. Jan . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Der in den letzten Tagen südlich Agedabia  von italieni¬

schen und deutschen Divisionen errungene Erfolg entwickelte sich
weiter günstig. Weitere 48 Kampfwagen wurden im neuerliche«
Treffen zerstört . Zahlreiche Straßenvanzer wnrden erbeutet.

Nach heftiger Artillerievorbereitung griff der Feind mit Nntoe-
stützung von Panzern und Luftwaffenverbänden unsere Front
von Sollum - Bardiaan.  Er wurde abgewiesen. Die Kämpfe
gehen weiter.

Zwei feindliche Flotteneinheiten , die am Unternehme « -ege«
Bardia teilnahmen , zogen sich schnell zurück, als sie in da«
liegende Feuer der Landbatterien gerieten . An Bord eines Zer¬
störers brach, wie beobachtet wurde , ein Brand aus.

Lustwaffenverbände griffen Marschkolonnen und wichtige
Punkte im Hinterland des Gegners stark an und zerstörten dabei
zahlreiche Kraftfahrzeuge.

Die Bombardierung der militärischen Anlagen der Insel
Malta  wurde kräftig fortgesetzt.

Bei einem Einflug englischer Flugzeuge auf Athen und «m°
dere Orte in Griechenland gab es. wie gemeldet wird , kenw
Opfer , die Schäden find unbeachtlich.

Trübsinnige Neujahrsbetrachtnngen
Im Londoner Nachrichtendienst

Stockholm, 1. Jan . Unter der Wucht der letzten Schläge dor
japanischen Wehrmacht kommt der Londoner Nachrichtendienst
nicht daran vorbei , als Neujahrsbotschaft mitzuteilen , daß den
Lage in Ostasien schlimmer als je sei. Zwar versuchen Churchills
Agitatoren dieses Geständnis damit zu versüßen, daß sie berich¬
ten, die Aussichten seien nicht so gefährlich, als man nach de«
Angriff auf Pearl Harbour hätte vermuten müssen, doch, so
sagen sie vorsichtig, liege der „Sieg noch in weiter Ferne ".

Mit einem besorgten Blick nach Westen fügen sie hinzu, Deutsch¬
land sei sehr stark und England und seine Verbündeten sei« ,
noch weit von der Schlagkraft des Reiches entfernt.

Zu der Lage in Manila bestätigt der Londoner Nachrichte«-
dienst, daß sie so unglücklich sei, wie nur möglich. Die Japaner
behaupteten alle Brückenköpfe und näherten sich immer mehr der
wichtigen Hauptstadt der philippinischen Inseln . Besonders er¬
schwert sei die Verteidigung Manilas dadurch, daß alle Zufahrt-
ttraßen von japanischen Sturzkampffliegern kontrolliert würden.

Die Philippinen bereits abgeschrieben
Stockholm, 1. Jan . „Man habe sich seit längerem daran ge¬

wöhnt , die Philippinen nicht mehr als Aktivum, sondern als
Passivum zu betrachten ", teilte nach Reuter Connally , der Vor¬
sitzende des Auswärtigen Ausschußes des Senars mit und fügte
resignierend hinzu, daß der Fall Manilas „wahrscheinlich" sei.
Connally , der als Gesinnungsgenosse Roosevelts den Krieg sehn-
lichst herbeiwünschte, macht heute darauf aufmerksam, daß die
USA . auf Verluste an Menschen.und was ihm wichtiger erscheint,
sogar auf den Verlust von Schiffen gefaßt sein müßten . „Aber",
so meint Connally mit dem skrupellosestê Zweckoptimismus,
„wenn w r̂ erst einmal festen Tritt gefaßt haben , dann zweifle
ich nicht mehr an unserem Sieg ." Siege werden jedoch nicht mit
„Wenn " und „Aber " errungen , sondern mit Taten . Und die vokl-
führen in Ostasien die Japaner.

Schwere Kämpfe im Osten
Auch am letzten Tag des Jahres noch

Berlin , 1. Jan . Trotz strenger Kälte und teilweise heftiger
Echneestürme haben die deutschen und verbündeten Truppen auch
am letzten Tagedes ereignisreichen Jahres  1941
an der Ostfront in schwerem Kampf gestanden. Wo bolschewi¬
stische Verbände gegen die deutschen Stellungen vordrangen,
wurden sie von den deutschen Abwehrwaffen mit großen Ver¬
lusten zurllckgeschlagen. Das zeigte sich besonders in der Mitte
der Ostfront  im Abschnitt einer Division , die während der
letzten Tage unentwegt stärkste feindliche Kräfte abgewehrt hat.
Allein im Vorfeld der Stellungen eines Bataillons dieser Divi¬
sion wurden nach dem Zusammenbruch aller bolschewistischen An¬
griffe über 800 tote Bolschewisten festgestellt. In einem anderen
Abschnitt griff der Feind mehrfach aus einer Ortschaft die deut¬
schen Linien an . Er wurde im Gegenstoß zurückgeworfen' und
mußte zahlreiche Tote und Verwundete zurücklassen. 17 Maschinen¬
gewehre fielen dabei in die Hände der deutschen Soldaten.

Im dichten Schneewirbel arbeiteten sich deutsche und italie¬
nische Truppen im Süden der Ostfront  gegen eine Höhe
vor , die von den Bolschewisten zähe verteidigt wurde . Obwohl
Glatteis die Vorwärtsbewegung hemmte, stürmten die verbün¬
deten Soldaten die Höhe und brachten sie in ihren Besitz.

Die Luftwaffe  hat während des 31. Dezember besonders
Angriffe gegen die bei Feodosia gelandeten Feindtruppen durch¬
geführt und Hafenanlagen sowie Transportschiffe mit Bomben
belegt . Acht bolschewistischeFlugzeuge wurden in Luftkämpfen
abgeschossen.

Bei der Abwehr eines bolschewistischen Panzerangriffes in der
MittederO st front  schoß ein deutscher Unteroffizier,
der bereits 10 feindliche Panzerkampfwagen vernichtet hat , sechs
weitere schwere Sowjet panzer  ab . Zur Sicherung der
deutschen Stellungen eingesetzt, sah der Unteroffizier plötzlich
mehrere mit weißem Anstrich getarnte 42-Tonner aus einem ver¬
schneiten Waldstück Hervorbrechen. Unverzüglich brachte er sein
Geschütz in Stellung und erledigte mit wohlgezielten Schüßen
nacheinander fünf der angreifenden Panzerwagen . Als darauf
ein nahe herangekommener sechster feindlicher Panzer das Pan-
zeräbwehrgeschütz zu überrollen versuchte, bediente der Unter¬
offizier auch im dichtesten Eeschoßhagel sein Geschütz kaltblütig
weiter und brachte auch diesen Koloß durch Granattreffer zum
Stehen . Ein Kanister Benzin und zwei Handgranaten genügten,
um den schweren Koloß in Flammen aufgehen zu lassen. Unter
dem Eindruck dieser Vernichtung drehten die weiter zurücklie¬
genden Sowjetpanzer ab.

Als im Verlauf der Abwehrkämpfe im Nordabschnitt
der Ostfront eine bolschewistische motorisierte Kolonne mit Pan¬
zerkampfwagen auf die deutschen Stellungen zustietz, zersprengte
der Kommandeur einer Artillerie - Abteilu  n g, der sei¬
nen Gefechtsstand bei den Spähtrupps der Infanterie in der vor¬
dersten Linie eingerichtet hatte , mit dem schnellen, wohlgezielten
Feuer seiner Haubitzen alle feindlichen Angriffswellen . Mit den
vorgeschobenen Beobachtern seiner Batterien ging er dann als
erster über einen Fluß und brachte durch das von ihm geleitete
wirkungsvolle Artilleriefeuer seiner Abteilung einen weiteren
Feindangriff zum Erliegen.

Reue Ritterkreuzträger
DRV . Berlin , 1. Jan . Der Führer und Oberste Befehlshaber

der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Luftwaffe , Reichsmarschall Eöring , das Ritterkreuz des Eiserne«
Kreuzes dem Hauptmann Seiler,  Führer einer Jagdgruppe.
Geboren 1909 zu Rawitsch in Posen , hat er sich in über 200 Feind¬
slügen als besonders einsatzfreudiger Jagdflieger gezeigt.

Der Führer überreichte das Eichenlaub
DNB . Aus dem Führer -Hauptquartier , 1. Jan . Der Führer

und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht empfing am Mittwoch
den wiedergenesene« Ritterkreuzträger und Kommandeur eines
Infanterie -Regiments , Oberst Freiherr von Lützow,  und über¬
reichte ihm das vor einiger Zeit verliehene Eichenlaub -m»
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.
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Eiche«la «b a« Sepp Dietrich
DNB . Aus dem Führer -Hauptquartier , 1. Jan Der Führer und

Merste Befehlshaber der Wehrmacht hat dem Kommandeur der
Leibstandarte ff Adolf Hitler , ff -Obergruppenführer und Ge¬
neral der Waffen -ff , Sepp Dietrich,  das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen und an ihn folgen¬
de Telegramm gerichtet : „In dankbarer Würdigung Ihres hsl-
»enhaften Einsatzes im Kampf um die Zukunft unseres Volkes
«rleihe ich Ihnen als 41 Offizier der deutschen Wehrmacht da«
Achenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

gez. Adolf Hitler .^
Weitere Ritterkreuzträger

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 1. Jan . Der Führer und
Oberst Befehlshaber der Wehrmacht hat nachstehenden Offizieren
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen:
Oberst Eberbach,  Kommandeur einer Panzerbrigade , als 42.
Soldaten der deutschen Wehrmacht : Oberst Scheidies,  Kom¬
mandeur eines Jnfaterieregiments , als 43. Soldaten der deut¬
schen Wehrmacht : Oberleutnant Buchterkirch,  Kompaniechef
in einem Panzerregiment , als 44. Soldaten der deutschen Wehr¬
macht : Kapitän zur See Rogge,  Kommandant eines Hilfs¬
kreuzers , als 45. Sodaten der deutschen Wehrmacht : Hauptmann
Peltz , Eruppenkommandeur in einem Kampfgeschwader, als
46. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Die Beliehenen erhielten folgendes Telegramm des Führers:
„In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Einsatzes im
Kampf für die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen das
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

gez. Adolf Hitler ."

Großer Erfolg der Schaüplaltensammlung
Auch das bisherige Ergebnis der Wollsammlung über de«

Erwartungen
Berlin , 1. Jan . Das jetzt vorliegende Ergebnis der Samm¬

lung von Grammophonplatten und Schallplatten hat alle daran
geknüpften Erwartungen weit übertroffen . Es wurden vom deut¬
schen Volke 47 568 Apparate und 2 283 886 Schallplatte « für ««-
stre Soldaten , insbesondere für die Ostfront , gespendet. Reichs¬
minister Dr . Goebbels spricht dafür allen Spendern seinen
Dank aus.

Die Sammlung war noch nicht abgeschlossen, als der Führer
das ganze deutsche Volk erneut zur großen Woll-, Pelz - und
Winterfachen -Sammlung für die Ostfront aufrief . Dieser Appell
des Führers hat jetzt bereits in allen Gauen des Großdeutschen
Reiches einen Widerhall gesunden, wie er überzeugender kaum
möglich ist. Die Heimat hat mit diesen beiden Sammlungen ge¬
zeigt, daß sie bereit ist, für unsere Soldaten alles zu geben, was
ihnen den schweren Kampf , den sie zu führen haben , erleichtern
kann. Die bisherigen Ergebnisse auch der Woll-, Pelz - und Win¬
tersachensammlung übertreffen die höchsten Erwartungen . Aber
«och ist diese Sammlung nicht zu Ende. Viel wurde gespendet,
mehr noch wird an der Front gebraucht. Die Heimat tue in die¬
sen letzten noch zur Verfügung stehenden Tagen ihre Pflicht.

Nutzen wir diese Tage bis zum Abschluß der Sammlung und
stellen wir unsere« Soldaten wirklich all das zur Verfügung , was
gefordert wird und was sie notwendiger brauchen als wir!

Manila im Brennpunkt
USA .-Vesestigungen flankieren den Eingang zur Manila-

Bucht
Die^ Augen der ganzen Welt sind auf das philippinische Ver-

waltungs - und Wirtschaftszentrum Manila  gerichtet . Scho«
vor vier Jahrhunderten , also lange bevor die Spanier als Er¬
oberer die Philippinen betraten , war Manila unter den einge¬
borenen Luzon-Stämmen als die „Stadt im Busch" bekannt . Die
Spanier gingen sofort daran , ihre Burgen und Handelshäuser
in der Nähe der Eingebore 'nen-Niederlassungen aufzubauen , euro¬
päische Waren anzubieten und dafür die Landesprodukte der
Philippinen in Tausch zu nehmen. Der spanische Teil von Ma¬
nila dehnte sich immer weiter aus ; er hat auch jetzt noch das
altertümliche Gepräge der Gründungszeit : hohe Festungsmauern
und Tore umschließen die schachbrettartig gegliederte Altstadt,
und die zahlreichen Kathedralen und Klöster unterscheiden sich
nicht imgeringsten von denen, die in Madrid oder in irgendeiner
anderen Stadt Spaniens zu finden sind. Als dann um die letzte
Jahrhundertwende der spanisch-amerikanische Krieg mit der Ver¬
nichtung der spanischen Flotte vor Manila zu Gunsten Amerikas
beendet wurde , übernahm Washington das Jnselreich und be¬
gann unter Aufwendung riesiger Summen , aus dem kleinstädti¬
schen Manila eine Großstadt nach amerikanischem
Muster  zu entwickeln. Aus der altspanischen Innenstadt wur¬
den mehrere Brücken über den benachbarten Pasifluß geschlagen,
und dann entstand auf der gegenüberliegenden Seite der Stadt¬
teil Binondo , der die meisten öffentlichen Bauten und Aemter,
die Börsen und Banken, die Kontore und Warenlager und ein
ausgedehntes Fabrikviertel enthält.

Um diese beiden Mittelpunkte , um Spanisch-Manila und um
Binondo , lagern sich ausgedehnte Vororte inmitten üppiger
Haine , in denen die auf Pfählen stehenden Bambushäuser der
Eingeborenen weitaus vorherrschen. Die zahlreichen Chinesen
bewohnen eigene, streng in sich abgeschlossene Stadtviertel . Die
letzte Volkszählung stellte etwa 350 00V Einwohner fest, unter
denen 260 000 Philippinos bei weitem vorherrschen. Die Zahl
der in den letzten Jahrzehnten eingewanderten Japaner wird
auf 40 000 und die der Chinesen auf etwa 25 000 geschätzt. Dazu
kommen noch einige Tausend Nachkömmlinge der altspanischen
Einwanderer , einige Tausend Nordamerikaner und einige Tau¬
send Angehörige europäischer Nationen.

Durch die Gunst seiner geographischen Lage war Manila der
wichtigste Ausfuhrhafen der Philippinen für den Verkehr mit
dem Auslande und der Verteilungshafen für die meisten Ein¬
fuhrgüter , die über die Philippinen in andere Teile Südostasiens
gehen. Manila ist auch der Mittelpunkt des ausgedehnten Stra¬
ßen- und Bahnnetzes , das die ganze Insel Luzon durchzieht. Eine
lebhafte Küstenfchiffahrt verband die Stadt mit den Außen¬
häfen von Luzon und mit den werter südlich gelegenen Haupt¬
inseln Mindoro , Mindanao , Visayas , Panay , Nebros , Leyte,
Palavan , Vohol, Cebu, Samar und Masbate . Die Amerikaner
haben von Manila aus ein Kabel nach Hongkong verlegt und
ein weiteres über den Stützpunkt Guam nach den Vereinigten
Staaten weitergeleitet . Alles was auf den Philippinen und vor
allem auf Luzon an hochwertigem Tabak , an wertvollem Manila¬
hanf , an Zucker, Kaffee, Kokosöl, Kopra und Gewürzen erzeugt
wurde , kam über Manila zum Versand , nachdem es in den
Jndustriebezirken der Hauptstadt die erste Verarbeitung erfah¬
ren hatte.

Die strategisch günstige Lage Manilas hat die Amerikaner zur
Anlage erheblicher Befestigungen veranlaßt . Von der offene«
See ist Manila nur durch einen schmalen Eingang zu erreichen,
der im Süden von dem 680 Meter hohen Pico de Loro und im
Horden von dem bis zu 1400 Metern ansteigenden Mariveles-
Hebirge flankiert wird . I » der Mitte der Meerenge liegen di«
stark befestigten Lorregidor -Inseln . Hinter dieser Durchfahrt
weitet sich bis tief ins Landesinnere die Manilabucht , die ein

ideales Hafengelände abgibt . Im äußersten Hintergrund liegt hin¬
ter einer flachen Lagune das Häusermeer von Manila . Von dort
aus zieht sich eine Eisenbahn am Südufer der Bucht über Cavite,
San Pedro bis nach Naic zum Fuß des Pio de Loro . Nach
Osten gehen Eisenbahnlinien über die Stadt Pasig und Mon-
talban bis in das Gebirge , das etwa 20 Kilometer hinter Ma¬
nila beginnt und den größten Teil der mittleren Luzon-Jnsel
bedeckt. Nach Norde« find Bahnstrecken über Malabon , Malolos
bis nach San Fernando vorgetrieben , und von dort ziehen sich
nach allen Seiten Nebenbahnen durch die Gebiete oberhalb de"
Manilabucht.

Der Kriegshafen von Manila liegt etwa zehn Kilometer süd¬
lich der Stadt bei Cavite . Eine weit in die Bucht hineinsprin¬
gende Halbinsel ist zum Vorhafen für den Handel und zur Flot¬
tenstation ausgebaut worden . Die ehemals offene Anker-Reede
ist durch moderne Wellenbrecher gesichert, und die Amerikaner
waren nach der Durchführung der kostspieligen Anlagen der Auf¬
fassung, daß Cavite ein „unüberwindlicher Stützpunkt " sei. Die
wiederholten Luftangriffe der Japaner auf Cavite haben er¬
wiesen, daß diese Ansicht genau so irrig war wie so viele Berech¬
nungen Roosevelts , die sich unter der Einwirkung der japani¬
schen Waffen als falsch erwiesen haben.

Letzt« AaGetztzte«
Bolschewisten im konzentrischen Feuer Deutscher

Abwehrwaffen
DNB . Berlin.  2 . Januar . Im Laufe des 31. 12. 1941 grif¬

fen die Bolschewisten im Norden der Ostfront an mehreren
Stellen die deutschen Linien an . Wo ihnen örtliche Durchbrüche
gelangen , wurden sie unter das konzentrische Feuer der deutschen
Abwehrwaffen genommen und trotz ungünstiger Witterung und

Irmaard yackt ein
Kleine Weihnachtsbegebenheit um die große

Wintersachenspende
Von Walter Schaefer

NSK . Noch in der Straßenbahn lächelte Irmgard Ml vor sich
hin . Sie wußte es nicht, und sie spürte auch nicht die heimlichen
Blicke ihrer Fahrtgcnossen , die immer wieder zu dem frischen, rei¬
zenden Mädchengesichthinübersahen . Ihre Gedanken marschierten
fröhlich durch die halbe Srunde , die hinter ihr lag . Das war also
nun der letzte Dienstschluß vor dem Weihnachtsfest gewesen. Und
dann stand Kurt wartend vor dem Tor und nahm sie lächelnd in
Empfang . Auch daran war eigentlich noch nichts Besonderes , denn
er kam, wenn es ihm seine Zeit nur irgend gestattete . Freilich
war diese Zeit stets recht knapp. Kurt war Soldat , aber man hatte
-hn mit kurzem Arbeitsurlaub heimgeschickt zu den Plänen und
Entwürfen in dem großen Werk, dem er angehörte . Und da gab 's
natürlich Arbeit die Menge . Zudem war der Urlaub bald be¬
endet. Dann hieß es aufs neue Abschied nehmen.

Das würde schwer, recht ichwer werden : denn Irmgard wußte
nun , daß die alte Freundschaft still und stark gewachsen war zu
einer jungen , innigen Liebe. Und Kurt?

Bisher hatte er geschwiegen. Nun aber , auf dem Weg zwischen
ihrem Arbeitsplatz und der Haltestelle der Straßenbahn hatte er
von diesem Abschied gesprochen und davon , daß er diesmal an¬
ders von ihr gehen wollte als damals . Aber nicht hier , nicht
zwischen all den fremden Menschen wollte er zu ihr darüber
sprechen, sondern nachher, wenn bei ihr daheim der Baum brannte.
Ob er wohl kommen dürfte?

Sie hatte nur genickt und ihn angeschaut. Aber in ihr hatten
plötzlich tausend Glöckchen zu läuten begonnen . Und die hörte sie
noch immer , als sie jetzt zwischen den andern allein im Straßen¬
bahnwagen saß.

Nun würde es erst das rechte Fest werden ! Ihr war , als müßte
sie von ihrem Glück schenken, als sei dies alles zu viel für sie
allein.

Der Wagen hielt . Ein Soldat stieg ein, und mit ihm eine
stille Frau . Irmgard sah, die beiden gehörten zueinander . Und
sie sah das Gesicht des Mannes , das die Front gezeichnet " atte.
Oh, sie kannte diesen Zug um Mund und Augen ! Auch in Kurts
Gesicht hatte sie ihn entdeckt, damals , als er von draußen heim¬
kam. Dieser Soldat hier aber — man spürte es deutlich — hatte
neben dem Schrecken des Krieges auch des Winters unbarmher¬
zige Kälte erlebt.

Ein plötzliches Erschrecken kam über Irmgard , ein Gefühl der
Scham. Wie war sie doch eben so ganz erfüllt Hewesen von ihrem
eigenen Glück, neben das sich nun still und bescheiden fast dies
fremde Schicksal mit seiner schweigenden Mahnung gestellt hatte!
Und heute vormittag hatte sie noch mit angehört , wie ihre Kolle¬
ginnen und Kollegen von dem Weihnachtsgeschenkgesprochen bat¬
ten, das den Männern draußen bereitet werden sollte, damit die
unerbittliche Härte des Winters sie nicht treffe. Nur wenige
Stunden waren inzwischen vergangen ; auch sie hatte erklärt , in
Kisten und Schränken Nachschau zu halten . Dann aber war das
andere gekommen, und der gute Vorsatz war ausgelöscht, ver¬
gessen fast.

Aber noch war ja Zeit . Irmgards Gedanken eilten den Weg
voraus und begannen daheim zu stöbern und zu suchen. Sie wurde
fast niedergeschlagen. Was da nun gebraucht wurde , das eben
hatte sie mit der Mutter , froh des glücklichen und längst ver¬
gessenen Fundes , hergenommen und zu allerlei nützlichen Dingen
zugerichtet, die unter dem Lichterbaum liegen sollten. Da war die
blaue Weste mit dem Pelzbesatz, mit dem die Mutter sie „über¬
raschen" würde . Sie beide hatten sich gefreut , wie aus mancherlei
Altem Stück für Stück zusammenkam. Und bei der nächsten Ski¬
wanderung sollte Kurt wohl Augen machen. Zu gleichem Behufe
hatte sich ihr Bruder Heinz, der lang aufgeschossene Primaner,
die Fäustlinge und den Schal gewünscht, und beides war denn
auch glücklich verjüngt erstanden. Und schließlich das Kabinettstück
aus der Weihnachtswerkstatt der beiden Frauen : die gefütterte
Weste für den Vater , der von dör Wärme lieber zu viel als zn
wenig kriegte.

Das alles lag für die Bescherung bereit.
Daheim traf sie den Vater allein . Das war gut so. Bei der

geplanten Operation mußte man getrennt schlagen.
„Vater , du warst doch 16 und 17 in Rußland ?"
„War ich, Mädel . Warum fragst du ?"
„Und ihr habt mitunter erbärmlich gefroren ?"
„Auch das , und zwar gründlich. Aber . . ."
„Und geflucht habt ihr auch, als ihr durch die Löcher eurer

Uniformen gucktet und von daheim nichts Vernünftiges mehrkam?"
„Hab ich euch ja oft genug erzählt . Nnn möchte ich aber

wissen. . ."
„Gleich, Vater . Weißt du, was ich dir schenke? Doch, das mutzt

du jetzt wissen, und zwar sofort. Also eine Weste, gefüttert , mollig
gefüttert . Jawohl , richtig zum Zuknöpfen und mit allem Drum
und Dran . Tja , und diese Weste" — Irmgard legte ihren Arm
um des Vaters Schulter und schmeichelte— „also diese Weste,
die du kriegen sollst, die sollst du gleich jetzt wieder — verschenken.
Nämlich — du hast doch gehört — unsere Soldaten —"

Der Vater faßte das Kinn seines Mädels und hob ihr Gesicht.

starker Geliindehindernisse i« harten Kämpfe « zurückgeworse«.
Im Zuge einer Siiuberungsaktiou büßte der Feind 200 Man«
au Tote « und Verwundete « ei«. Ei « Lager mit Munition »-
beständen und Funkgeräte « fiel den deutschen Soldaten in di«
Hände.

Ein deutsches Armeekorps vernichtete den 100ü . Panzer¬
kampfwagen der Bolschewisten

DNB . Berlin.  2 . Januar . Bei der Abwehr heftiger An¬
griffe in der Mitte der Ostfront erzielte » die Soldate « eine»
deutschen Armeekorps am letzte» Tages des Jahres 1941 einen
besondere« Erfolg . Sie vernichtete « gestern den 1000 . bolsche¬
wistische« Panzerkampfwagen.

Zugunglück in Westflandern . In den frühen Morgenstun¬
den des 28. Dezember ereignete sich auf der eingleisige»
Strecke Armentieres —Mervielle zwischen den Bahnhöfe»
Laventie und Lagorque -Estraires ein folgenschwerer Unfall.
Zwei Personenzüge stießen so heftig zusammen , daß acht
Wagen fast völlig zertrümmert wurden . 48 Personen wur¬
den getötet und zahlreiche andere schwer verletzt . Die Strecke
wird von der FNCF . (Federation Nationale des Chemins
de Fer ) mit französischem Personal betrieben.

Schwedisches Motorschiff gesunken . Wie TT aus Eötebor»
meldet , ist das 6527 VRT . große Motorschiff „Schantung
der Svenska Ostasiatisk Kompaniet unter nicht bekannte»
Umständen gesunken . Die Besatzung wurde gerettet . ^

Keine Mehrheit im iranischen Parlament . Die Beratun¬
gen über den britisch -sowjetischen Vertrag im iranische«
Parlament haben zur Zurückziehung des Vertragswerkes ge¬
führt , da die Oppsition Abänderung forderte . In politische»
Kreisen Teherans wurde offen zugegeben , daß gegenwärtig
eine Mehrheit für den Vertrag im Parlament nicht besteht^

Sie sah die ruhigen , wissenden Augen, das stille Lächeln, llnd
dann nickte er.

„Wirst mich doch nicht beschämen dürfen , Mädel . Ich Hab
immerhin einen warmen Ofen und ein warmes Bett ."

Es war ein stürmischer Sieg , den Irmgard nun feierte . —
Und dann kam Heinz, der Primaner , nach Hause. Irmgard

war im Zuge und hielt sich mit der Vorrede nicht auf . Es war
nicht zu leugnen : als Heinz den Schal und die Fäustlinge erst
dicht unter die Nase gehalten bekam, um sie dann wieder hill¬
fahren zu sehen, da knurrre er wie der Dackel, dem man eine»
schönen Knochen nur so zum Spaß hinreicht . Irmgards weitere
Ausführungen hörte er über die kalte Schulter weg mit an Aber
dann fielen ein paar Worte , die schienen im mächtig in die lang
geratenen Knochen zu fahren , und plötzlich drehte er sich um,
lachte seine Schwester an, ein bißchen verlegen , aber auch ei»
bißchen stolz. Und dann sagte er neidlos : „Bist doch ein feiner
Kerl , Irmgard . Schade, könntest ein Junge sein." Und das war
wohl die höchste Anerkennung , die er zur Zeit zü vergeben hatte.
Als Nachsatz folgte noch: „Und die Sachen kannst du natürlich
einpacken, Hab noch ein paar Ohrenklappen . Die kannst du auch
haben ." Und weg war er. —

Ja , und dann , während Vater und Tochter noch einander an-
llichelten, kam die Mutter . — Das war nun kein leichtes Stück.
Nicht, weil die Mutter dies alles nicht eingesehen hätte . Beileibe
nicht. Da war dies und jenes , an das Irmgard nicht gedacht hatte.
Alles Dinge , die man hergeben konnte, hergeben mußte . Nur
eben Irmgards Skiweste. Wie würde das Mädel darin aussehe«!
Schließlich war da noch die Kamelhaardecke, die Heinz auf seine«
Fahrten mitnahm . Auch die könnte man am Ende . . . Bloß ebe»
die entzückende Weste mit dem Pelzbesatz, der darauf wie »«»
aussah . „Komm, zieh sie mal an ! Solltest sie ja erst nachher . . .
so, hier ist sie. Geh mal zum Spiegel . Na ?"

„Schön, Mutter , einfach entzückend! Aber wenn nun unter
denen, die im Osten bei Eis und Schnee und Kälte für un»
wachen, auch dein Junge wäre , Mutter . Und Millionen Mütter
gibt es, die nicht einen Augenblick zaudern würden , wenn sie nur
so etwas herzugeben hätten Millionen Mütter wie du, und Mil¬
lionen Söhne wie dein Heinz."

„Wir müssen sie dann aber noch ein bißchen ändern ", sagte die
Mutter , und sie sprach etwas leiser als zuvor.

All die schönen Sachen lagen später doch unter dem Weih-
nachksbaum. Freilich nur für diesen Abend. Denn sie waren ja
noch nun einmal Weihnachtsgeschenke,' zwiefach gegeben und am
Ende, wenn sie zur Front reisten , zwiefach empfangen.

Irmgard war sehr glücklich. Nicht nur deshalb , weil Kurt an
ihrer Seite stand und weil sie nun einen blitzenden Reif am
Finger trug.

„Nach dem Fest packe ich ein und trage alles fort ", sagte sie.
Kurt nickte. „Wir gehen dann zusammen. Ich habe mein Paket

dafür schon gepackt." — Worauf er einen zusätzlichen Kuß bekam.
Heinz, der unfreiwillige Zeuge dieser Zärtlichkeit , fand „das

ganze Getue" zwar reichlich albern , aber mit seinem neuen
Schwager war er ansonsten restlos einverstanden . Außerdem
kannte er seine Schwester. Was sie wollte , das führte sie auch
durch, llkd wenn sie es sich in den Kopf gesetzt hatte , heute eben
mal in Zärtlichkeit zu machen, dann stand von vornherein fest,
daß selbst so ein Kerl wie sein Schwager dagegen wehrlos war.
Sehr vernünftig von dem Mann , daß er sich damit abgefunden
zu haben schien und still hielt . Sehr still hielt . . .

Wie lange können Tiere fasten?
Die Untersuchungen darüber , wie lange Tiere ohne Nahrung

auskommen können, haben zu interessanten Ergebnissen geführt:
Dabei stehen die kaltblütigen Tiere an erster Stelle , und - nie,
ihnen wieder sind die Schlangen wahre Hungerkünstlcr , denn sie
brauchen, wenn es darauf ankommt, zwei Jahre lang kein«
Nahrung zu sich zu nehmen und leben doch. Das ist freilich ein«
große Ausnahme , solche Rekorde werden von anderen Tieres
nicht erreicht. Versuche darüber haben ergeben, daß die Bern-
hardinerhunde mit die größte Widerstandskraft gegen vorüber¬
gehenden Nahrungsmangel aufbringen , sie können bis zu 65 Ta¬
gen fasten. Das Pferd kommt 20 Tage ohne Nahrung aus , de,
Hase 12, die Maus nur zwei Tage . Und die geringste Wider-
standskraft haben die Vögel — bleiben sie länger als 24 Stunde"
ohne Nahrung , so gehen sie ein.

*

Sie schläft bei jedem Witz ein
Von einer sehr seltenen Krankheit ist eine gewisse Mary Brown

in Buenos Aires befallen worden . Sie leidet an Narkolepsie,
einer Abart der Schlafkrankheit . Das Merkwürdige ist in die¬
sem Falle , daß die Patientin jedesmal von einer unwidersteh-
lichenSchlafsucht übsrmannt wird , sobald die geringste Gemüts¬
erschütterung eintritt . Sowohl wenn sie lacht, als auch im Falle
plötzlichen Aergers sinkt sie in einen ohnmachtähnlichen Schlaf.
-Die Aerzte, die sich seit längerem mit diesem Phänomen beschäf¬
tigen , führen jetzt an der Patientin eine Kur mit Injektionen
durch, die die Nerven !ubstanz auffrischen sollen. Daneben haben
sie es dem Ehemann der Frau Brown zur Pflicht gemacht, sei¬
ner Frau keinerlei Witze zu erzählen oder ihr jemals Anlaß
zum Aergeer zu geben. Eine schwierige Gattin . . .
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iAagold unMmgebuny
Nichts ist gleichgültig in einer kritischen Zeit , und Klei¬

nigkeiten kommen oft grotzen Dingen näher als man denkt.
Friedrich der Trotze.

2. Zanuar : 1777 Christian Rauch, Bildhauer , geboren.

SSDSlV Ortsgruppe Llagolb
Ski -Ablieferung . Der Gauleiter und der Landessportführer

haben zur restlosen Ablieferung der Ski aufgerufen . Von den
Partei - und Volksgenoffen wird erwartet , datz jeder dem Auf¬
ruf Folge leistet und alle über 1.70 Meter grotzen Ski zur Sam¬
melstelle (Gewerbeschule) bringt . Alle über 16 Jahre alten Per¬
sonen müssen ihre Ski abliefern . Die Sammelstelle ist täglich
von 10 bis 12 Uhr und von 14 bis 17 Uhr geöffnet . Schluss der
Annahme am Sonntag , den 4. Januar 1942 um 17 Uhr . Das
Jungvolk stellt sich am Samstag und Sonntag für die Samm¬
lung zur Verfügung . Der Ortsgruppenleiter.

musik voll zarter Melodik , und durch den Vortrag eines innigen
Andantes von I . S . Bach, wie beseelt und anpassungsfähig sein
Flötenspiel ist und wie es den weiten Kirchenraum wohl zu
erfüllen vermag — Im Sologesang erfreute Frau Wolf  durch
das zarte und liebliche Lied „O Jesulein süß" von I . S . Vach
mit ihrer weichen, und wohllautenden Sopranstimme . — Mit zwei
Choralvorspielen „Vom Himmel hoch" und „In dulce jubilo"
von I . S . Bach gab Herr Waidelich  Proben einer gediegenen
Wiedergabe meisterhafter Orgelsätze.

Alles in allem : Die frohe Botschaft der Weihnacht ertönte in
mannigfacher musikalischer Weise. Die Feierstunde war dazu
angetan . Zuhörer und Mitwirkende zu einer lobenden Gemeinde
zu verbinden.

siebtes Nvaud

Wette» Apchbetvieb

In einem Hause am Adolf Hitlerplatz war am Mittwoch¬
abend in einem Kleiderschrank Feuer entstanoen , das einen
starken Rauch entwickelte. Die Weckerlinie wurde alarmiert,
brauchte aber nicht in Tätigkeit zu treten

bei der Wollsammluug in Nagold
Die Wollsammlunq in Nagold läuft weiter auf vollen Touren.

Ls ist ein ewiges Kommen und Gehen in der Gewerbeschule
Mir . haben bereits erwähnt , datz sich Berge von Socken. Schals,
Westen. Pullover . Decken. Hemden, Unterhosen . Pulswärmer.
Pelzkragen und -besähe. Felle . Kopfwärmer . Handschuhe, Leib¬
rinden . Kniewärmer und vieles andere anqehäuft haben . Auch
liebgewordene Ski -Ausrüstungen wurden herangeschleppt, mit
deren Abgabe manch bitterer Abschiedsseufzer verbunden war.

Dies mag sein wie es will , die Spender haben erkannt , um
was es geht, wenn es gilt , unseren Soldaten einen Liebesdienst
zu erweisen , die brausten in Wind und Wetter , bei Eis und
Kälte vor dem Feinde stehen und zum Schuhe der Heimat unter
Einsatz ihres Lebens und ihrer Gesundheit Wache halten . Mit
dem Gang zur Sammelstelle erfüllt daher jeder Volksgenosse
eins Ehrenpflicht , die von jedem erwartet wirb.

Bei unserem Besuch in der Sammelstelle machten wir weiter
die erfreuliche Feststellung , datz die Spender nicht gedankenlos
auswählten . sondern wirklich gute und praktische, lauter schöne
Stücke, bei deren Ansehen man das Gefühl nicht los wird , datz
mit der Hingabe sicher mancher kleine Schmerz verbunden war.
— Und so soll es auch sein, dann ist es auch ein echtes Opfern.
— Nur weniges ist ausbesserungsbedürftig und wo dies der
Fall ist, regen sich viele fleitziqe Hände der Frauen und Mäd¬
chen. die die kleinen Fehler sofort ausbessern . Besonders werden
die Pelze sofort verwertet und die Westen damit ausgefüttert.
Ls entstehen also schon während der Anlieferung der Woll¬
end Pelzsachen wertvolle winterfeste pelzgefütterte Kleidungs¬
stücke, die jedem Wetter trotzen . Es ist wirklich eine Freude , mit
welcher Liebe upd Hingabe diese Frauen wirken , datz unseren
frierenden Soldaten so rasch wie möglich die gespendete warme
Kleidung zuqeführt werden kann.

Die Sammlung geht weiter und jeder Volksgenosse beteiligt
fich daran . Jedermann hat eine Kleinigkeit , die entbehrlich ist,
auch wenn sie noch so bescheiden ausfällt . Darum auf zur Woll-
fammlung . die am 4. Januar endgültig ihren Abschlutz findet.

Ar» alle Kvawsu
ergeht der Ruf . sich am Samstag in der Zeit von 9 bis 12. von
1.30 bis 6 Uhr und von 8 bis 10 Uhr zum Aufarbeiten und
Ausbeffern der einqeqanqenen Spenden für unser« Soldaten in
der Gewerbeschule einzufinden . Ebenso wird die Hilfe auch am
Sonntag ab 2.30 Uhr benötigt . Es wird erwartet , datz niemand
sich diesem Ruf verschliefst, sondern jedermann freudig zum Ge¬
lingen dieser grotzen Aktion sein Teil beiträgt ! Ab Samstag
«erden nur noch saubere , geflickte, gebrauchsfähige Spenden
angenommen.

Gbve«tasel des Alters
Zwei ehrenwerte , alte Nagolder Bürger und Handwerksmei¬

ster haben in diesen Tagen Geburtstag : Heute wird Bäcker¬
meister Wilhelm Fischer.  Querstratze 3. unser ältester männ¬
licher Einwohner . 93 Jahre und morgen Küfermeister Michael
Henne.  Maierhof 5. 81 Jahre alt . Beiden herzliche Glückwün¬
sche zum Ehrentage!

WekbuaibtSmuKk
in der evangelischen Stadtkirch«

Als einen würdigen und inhaltreichen Abschlutz der Weih¬
nachtstage darf man die Feierstunde betrachten , die der evange¬
lische Kirchenchor gestern nachmittag in Zusammenarbeit mit
leistungsfähigen Kräften bot . Gerade jetzt in der Kriegszeit ist
es besonders zu begrüstrn , datz die Kräfte aufgebracht werden
konnten , die nötig sind, um zwei Kantaten alter Kirchenmusik
erklingen zu lassen. Die Höhepunkte der Stückfolge bildeten die
Kantate „Willkommen , süster Bräutigam " von Vincent Lübeck
(1654 -1740) für zweistimmigen Frauenchor . 2 Sologeigen und
Cello , ein schlichtes Werk voll Innigkeit und Elaubensfreudig-
kcit, und die Kantate „Das neuqebor 'ne Kindelein " von Dietrich
Buxtehude (1637— 1707) für gemischten Chor und Instrumental¬
musik. Der Chor bewies , datz er unter der bewährten Leitung
von Fräulein Killinger  nicht nur den still-freudigen Cha¬
rakter der ersten Kantate , sondern auch dem bewegten , von fro¬
her und sicherer Glaubenskraft erfüllten zweiten Werk gerecht
wurde.

Pfarrer R o m b e r g-Emmingen zeigte ' durch die Wiedergabe
von Vivaldis Pastorele eine wahre Weihnachts - und Hirten-

Der§e!dßsfiverkehru«ch-e« 4. Ianum
Die bestehenden allgemeinen Beschränknngen im Keldpofi*« -

kehr sind, wie bekannt, ab 5. Januar 1942 wieder aufgehoben.
Es find daun BriesebiszulOVEra « « und F « ldpZst -
Päckchen bis z » 1000 Gram « zngelassen.

Soweit die Verkehrslage in einzelnen Gebieten die Befövds-
«ng von Sendungen über SO Gramm »och nicht znlästt, « erbe«
diese dem Absender mit folgendem Hinweis zurückgegeben.: „Zu¬
rück. Zur Zeit nicht zu befördern . Nur Sendung «« bi« »O Lvavem
zngelassen." Die Aushebung dieser Beschränkung wirb b« Botze¬
rung der Verkshrslag « durch Protz« und Rundfunk « m««k
kanntgegebrn.

Der 2.
RSK Der zweite Januar ist wichtiger als der «oste. Spa « «Ae

deine guten Vorsätze, « it denen du ins uone Jahr trittst . Me
diose« Tag auf : zum mindesten beginne am Merten Januar « it
de« tätigen Wahrmach«» dessen, was du in dou geruhsaurooou
Stunden zwischen Weihnachten und Neujahr mit dir selbst «ud
zu deinem Besten beschlossen hast.

Lin frohes neues Jahr , so heißt es gewöhnlich händefchuttetud
und ansichtskartentauschend leichthin ! Man sagt das so. Man
schreibt das eben. Sage das nicht nur „so". Schreib das nicht bloß
„eben". Sage es weniger zu «nder » als z» dir.

Am zweite»  Januar in der Morgendämmerung das perf« «-
fizierte froh« nene Jahr « it lächelnde» Mund « id leuchtende«
Auge« darstelle» — das wirkt als gesnnde Ansteckung selbst auf
doe, die noch Rückstände an Missmut zu überwind »« habe« .

Der erste Arbeitstag i« Jahr ist der be- entsauche für nufer«
gute» Vorsätze. An ihm beginne dich i« a> de« zum Besseren
M wandeln , was «« dir noch »erbegernngsfühi , ist. Nachbar¬
liche Unfrenndlichkeit , unausgeschlafen« Verdrießlichkeit , « iss-
«ntige « Aw-die-Arbeit -geheu — das stnd so kleine Unebenheit««
r« Seelendasein , die sich leicht am Mette » Januar , wen« « em
nur ernstlich will , mit etwas herzhafter S« ««Gee axnptätton und
glätten lassen.

Verschwende au diesem zweiten Tag dos Jahres vor allem
nichts »o« dem, was dein kostbarer Besitz ist — von der Arbeits¬
zeit. Keine gute Stunde bietet sich zweimal dar . Wenn d« aber
lächelnd und frohgemut in das Arbeitsjahr hineiusteigst, beginnt
es bestimmt mit einer guten Stunde , die Unersetzlich ist. wenn
du sie nicht sofort mit deinen besten Kräfte » füllst. Marge « ist
anch ei» Tag , bleibt das typische Sprichwort der immer Miss¬
mutigen . Was du dem Augenblicke ausgeschlage«, bringt kein«
Ewigkeit zurück, sagen die frisch und froh Zufassenden.

So wirkend und mit deinem eigenen Pfnnd « wuchernd, wirst
d« schnell noch etwas anderem aus die Spnr komme« —: dass,
wer so mit heiterem Gemüt und ernstem Willen fich ganz « dws
ihm vom Schicksal zugewiesene Werk hineinwirst , gesegnet » ird
durch etwas , was nur mit Gnade der Arbeit bezeichnet werden
kann. Plötzlich wachsen in dem sich ganz dem Schaffen zum Wohle
des Ganzen Hingehenden , dem, der sich dabei selber ganz «vd
gar vergißt , gerade dann jene Tatgedankeu z« , die ihn vor den
andern als eine sehr eigentümlich grprägte Persönlichkeit
scheinen lassen. Das Wunder vollzieht fich au ihm : sich für die
andern opfernd genießt er selbst den köstlichsten Loh« für dieses
Opfer , weil seine besten Kräfte ihm selbst znr Verwunderung
dann ins Blühen und Glühen geraten wie nie zuvor. Probier 's!
Am Zweiten Januar , dem ersten Arbeitstag des Jabres!

Alfred Hei« .

Aus Attensteig
Bei der Kreissparkasse in Altensteiq  haben fich

im abgelaufenen Jahr die Gesamteinlagen von 614 Millionen
Reichsmark auf 7.7 Millionen Reichsmark , also um 23 Prozent
erhöht . Im Vorjahr Letruq der Zuwachs rund 30 Prozent . Die
Bilanzsumme schließt mit einer Endsumme von rund 8 Millio¬
nen Reichsmark ab. Der Gesamtumsatz auf einer Hauptbuchseite
stieg um 10 Prozent auf 32X Millionen Reichsmark.

Dis Bilanzsumme der Volksbank  Altensteig erfuhr eine
Erhöhung um ca. 400 000 RM . Der Umsatz auf einer Seite des

onMm Ilieoier stogold
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Hauptbuches ist um etwa 1.4 Millionen Reichsmark gesneOsn
und beträgt etwas über 21 Millionen Reichsmark.

Heldentod
Gündringen . Den Tod fürs Vaterland fand Johs . Löff¬

ler  von hier . Er wurde nachträglich mit dem E. K. II a«s>e-
zeichnet.

Tödlicher Unfall an der Bohrmaschine

Klosterreichenbach. Am Montag wurde der 41 Jahre alte,
ledige Hilfsarbeiter Hubert Böhringer  von hier , der in dve
Maschinenfabrik Braun  an einer Bohrmaschine beschäftigt
war , von einem 25 Millimeter starken Bohrer an der Brust¬
gegend seiner Kleidungsstücke erfasst und mehrmals im Kreis
herumgeschleudert . Hierbei hat er fich so schwere Verletzungen
durch Aufschlagen des Körper an Maschinenteilen zugezogen,
an deren Folgen er verschieden ist.

Württemberg
Stuttgart . (Gasherd explodiert .) A « Dienstag vvr-

mittag explodierte in einer Hotelküche der Gasherd , vermutlich
infolge falscher Bedienung . Line Ai Jahve alle Küchengehikftu,
welche fich in der Küche befand nvd auf einem Stuhl sah, rouvsse
durch die Explosion vom Stnhl geschlendert und « litt doll«
eine Fussverletzung.

Versuchter Totschlag.  Och vecheÄwteter 37 Jahre «Aor
Mann brachte am Dienstag abend »iner ch der LerchenstvcMe
wohnhaften 32 Jahre alten Hansfran nach knrze« WortwechM
einen Schutz in die linke Brustseite bei. Der Täter , der » it dar
Verletzten ein Liebesverhältnis rmterhielt , wurde festzesommo«.

Geislingen a. St . (Tödlicher Anfall .) I » «ine» vross-
delrieb fuhren zwei Arbeiter mit eine« Rollkarre « »ns etwas
abschüssiger Bahn . Da der Wagen z» stark ins Rollen kam, spran¬
gen die beiden vom Wagen ab. Der eine ka« dabei heil dann« ,
«ährend der andere zwischen Wagen «nd Hanswand geriet , wo¬
bei ihm der Brustkorb eingedrückt wurde nnd der Tod sofort «ra¬
nnt . Bei dem tödlich Verunglückten handelt «s fich «» « ao«
ledigen 31 Jahre alten Man « ans der veislinzer Umgetaag.

Böttingen . Kr . Münsingen . (Kind verbrüht .) Li »«« Ma¬
nischen Unfall siel das 3 Jahre alte Söh«chrn einer Wachtmeisters
zum Opser. In einem Nachbarhaus siel es rücklings r» eine«
Kessel siedenden Wassers und zvg stch so sthrvere Verbrennnngen
zu, datz es einige Tage darauf starb. Der Fall ist um so tragisch» ,
als vor eineinhalb Jahren ein 4 Jahre altes Kind der gleich»«
Familie bei einem Brand i« der Heimat der Frau spurlos vs«--
fchwand und nicht mehr aufgcfuudeu » erden konnte.

Wittlingen , Kr . Münsing «». (Unglücksfall .) Kürzlich
eignete sich auf Hohenwittlingrn »in folgenschwerer UnglückssaV.
Als die 16 Jahre alte Tocht« dos Pächter« David Holder boi
den Pferden beschäftigt war , wnrde st« von «ine» Kohle« so un¬
glücklich getreten , dass sie « it schweren innere » Drrl «tznnge» «e
die Klinik nach Tübingen gebracht weide « « ntzt«. Trotz ärztlich»
Bemühungen ist sie bodd daeawf  ihren sch« «»«« Verletzung»«
erlegen.

Enzweihiuge «. (Ungefähren nndgetölet .) Der MjSH-
vige Etratzenwart Paul Böhringer begab sich, nachdem «r döe
Arbeit auf der ihm -«geteilt »« Strass »»strecke beendet halt «, Hü¬
ben seinem Fahrrad hergehrud »uf dv» Heimweg. In der Nähe
von Enzweihingen wnrde » plötzlich vv« «ine» kleine» Uiefev-
wagen an der linken Schulter « fasst und s« heftig M Bode«
geworfen, datz alsbald der eiutwck.

Langenargen a. Vv denfve. M «. Gebnrtst '« ^ ) Kav wla ut
Tugen Kanffman «, Inhaber ber Kir « a Johannes KanffmnE
Langenargeu -Sttlttgart -Brogeng, vollendete »« 1. Sannae so« >
S6. Lebensjahr . Der Jubilur ist eure » eit über die L »«»g»» fa¬
irer schwäbischenHemmt hinaus betunute Perchvlichkott. ^ "

Pforzheim . (Ein guterF « ng .) Die Kriminalpolizei brachte
drei Burschen hinter Schloss und Riegel , die anf «»^ Dezember
m ein Pforzhcimer Ladeuge-chäft emgebroche» waren nnd au»
-er Ladenkosse den Betrag von 1S0V RM . entwendet hatten . Zw«

>er Einbrecher waren nach Hamburg geflüchtet »nd wnrde » dvvt
nach weiteren verübte » Einbrüche» festgeuommen. De» dritte «-
erwischte man in Pforzheim . Ein vierter Komplize der er»«»
Teil des Geldes an stch genommen hatte , Kennte gleichfalls ding¬
fest gemacht werden.

Hinterzarten . (Tödlicher Sturz .) Der W N»h»e alte Gast¬
wirt Adolf Feser zur .Mffekfchmiede" i« Bürental stürzte b«
der Arbeit auf dem benachbarten Hofe seines Sohnes »on dar
Tenne in die Scheune und brach das Genick, so dass der Tab
sofort eintrat.

Hemsbach b. Weinhei « . ^ ii » bofer Streich .) Die Gen-
sarmerie nahm vier Schulkinder nnd «inen Lehrling fest, « wt
sie in ein Wingerthäusche » am Märzbrnvne » eingebroche» warpr
und alle Werkzeuge zerstört, die Epritzmittel «»»gestreut »ad dae
Häuschen selbst beschädigt hatten . Außerdem hatte » sie reuige
mannsstarke Obstbäume halb dnrchgesägt. Einer der geschädigte
Eigentümer erlitt eine« Schaden von über 1Ü00 RM ., so datz sich,

"<Vdie Eltern der llebeltäter auf empfindliche« Schadenersatz gefch
machen können.

Gestorbene : Albert Heiter , Freudenstadt -Frankfurt  a . O. :
Richard Frey . 29 Jahre , Klosterreichenbach : Jos . Bögl,
27 Jahre . Hopfau : Christine Geiser geb. Hunker, 48 Jahre„
Böhringen:  Chr . Auer . Lhristophstal:  Christian
Mast . 77 Jahre , Vaiersbronn -Häslen.

Druck u . Verlag der „Selellschasters " : <S. W. Zaiser , Inh . Karl Zaiser , »ugl . Anzeigen-
leirer. Veran,wörtlich .Schrytlcirer : Irix Schlau g.Nagoid . Zzt .ift Preis Ufte Nr .8 gültig.

Die heutige Nummer umfaßt K Seite«

die auf schlecht geschriebeneManu¬
skripte zurückzulühren sind, oder
fernmündlich anfgrgcb -n werden,
übernehmen wir keine Verantwor¬
tung ES ltegr deshalb im Interesse
de, Auftraggeber , Anzeigenmanu-
skripte deutlich  zu schreibe».

Verkaufe

1Läuferschwein
130—ISO Pfd., unter zwei die
Wahl.

Andreas Alber, Walddorf
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Schönbronn, 31. Dez. 1941
Danksagung

Für alle Liebe und Teilnahme, die
wir aus Anlaß des Heldentodes unseres
lieben Bruders, Schwagers und Onkels
^ -Sturmmann Robert Beutler erfah¬
ren durften, insbesondere für die trö¬
stenden Worte des Herrn Pfarrers, der
Kriegerkameradschastund allen, die
durch ihre Teilnahme am Trauergottes¬
dienst dem Gefallenen die letzte Ehre
erwiesen, sagen wir herzlichen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen
Geschwister Beutler.

fertigt rasch
die Buchdruckerek
Zaiser Nagold
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5. Leite — Nr . 1

Das Jahr der größten Siege
Tagesbefehl des Führersu«d Oberste» Befehlshabe»

an die Wehrmacht
DNB . Au» - e« Führer -Hauptquartier , S1. Dez. 1941.

DerFührer  und Oberste Befehlshaber hat zum Jahreswechsel
folgenden Tagesbefehl an die Wehrmacht erlassen: /
Soldaten!
, So wie nach Beendigung des Feldzuges in Polen habe ich mich
trotz bitterer Erfahrungen auch im Juli 1940 nach dem glor¬
reichen Abschluß des Krieges im Westen entschlossen, den Feinden,
die uns am 3. September 1939 den Krieg erklärt hatten , die
Friedenshand entgegenzustrecken. Sie wurde zurückgestoßen und
mein Angebot als das Zeichen unserer Schwäche ausgelegt.

Die Männer , die schon vor 1914 zum ersten Weltkrieg gehetzt
hatten , glaubten mit Bestimmtheit , durch neue Koalitionen da«
deutsche Volk und die mit ihm verbündeten Staate « im Jahre
1941 endgültig niederzuzwingen , auflösen und damit auslösche«
zu können. So blieb uns keine andere Wahl , als den Helm fester
zu binden und die Weiterführung des Kampfes ins Auge zu fasse».

Die Ursache für den Entschluß dieser internationalen Kriegs¬
hetzer, unter keinen Umständen Frieden zu schließen, lag außer
in ihren wirtschaftlich-kapitalistischen Interessen in der lleberzeu-
gung, durch den für den Sommer 1941 im geheime« vorbereiteten
Eintritt Sowjetrußlands in den Krieg gegen Europa das Reich
endgültig vernichten zu können.

Nun liegt diese» Jahr 1941 hiuter uns ! Es war ei« Jahr
schwerster Entschiisse »nd blutigster Kämpf «. Es wird aber i»
die Geschichte«ingehe« «k« da» Jahr der größte» Sieg « aller
Zeiten.

Söhne aus allen deutschen Gaue« haben Seite an Seite mit
den Soldaten unserer Verbündeten auf dem Balkan , und auf
Kreta , in Afrika , im Mittelmeer , auf dem Atlan-
t i k ruhmvoll gekämpft. Seit dem L2. Juni aber habt ihr , meine
Soldaten , auf den Kriegsschauplätzen des Ostens, von den Zonen
des hohen Nordens bis an die Grenze des Schwarzen Meeres,
Kämpfe bestanden, die in ihrer Ausdehnung und Härte unerhörte
Ansprüche an euch stellten, in ihren Erfolgen aber die glor¬
reichsten Waffentaten der Geschichte  find.

Durch euch, meine Soldaten , ist der unserem Volke zur Erhal¬
tung seines Daseins so oft aufgezwungeu « Kampf durch Siege
gekrönt worden, die über allem stehe», « as die Bergangruheit
der Völker bisher kannte. Durch eure Tapferkeit , eure« Todes¬
mut und eure Opferbereitschaft wurde aber uicht nur unsere
deutsche Heimat , sondern darüber hinaus gauz Europa gerettet
und vor einem Schicksal bewahrt , an das wir nur mit Schauder»
zu denken vermögen. Frauen und Kinder und alle sonst in der
Heimat schaffenden Mensche» können vor allem euch, Soldaten
der Ostfront , nie genug dafür danke«, was ihr für st« getan habt.

Ihr selbst seht aber seit dem 22. Juni nun mit eigenen Augen
die Art des „Paradieses ", in das die gemeinsame Verschwörung
jüdischer Kapitalisten und jüdischer Bolschewisten auch unser
Deutschland verwandeln sollte.
Meine Soldaten!
- Als Führer und Sprecher der Millionen Angehörigen unseres

Volkes und als Oberster Befehlshaber der Wehrmacht danke ich
all den tapferen Männern von ganzem Herzen für das jo oft be¬
wiesene Heldentum . Euch aber , Soldaten des Heeres und der
Waffen --- , insbesondere an der Ostfront , grüße ich in der stolzen
Freude , nunmehr unmittelbar den Oberbefeh ! über den Wehr-
machtteil auszuüben , der — wie überall und immer , so auch
hier — die schwerste Kampslast zu tragen hat.

Die ganze deutsche Heimat blickt mit grenzenlosem Vertrauen
zu ihrer Wehrmacht empor und möchte jedem von euch gerne
Helsen, soweit sie es nur kann.

Wir alle aber , Front und Volk, gedenken gemeinsam in Ehr¬
furcht der Kameraden , die ihre Liebe und Treue zu Deutschland
mit dem Tode besiegeln mußte», sowie der Opfer der Verbünde¬
ten, die in unseren Reihen für Hre Länder und ganz Europ«
kämpften.
Soldaten der Ostfront!

Im Jahre 1941 habt ihr in zahllose» Schlachten den zum An¬
griff sprungbereiten Feind nicht nur v>m den finnischen, deutschen,
slowakischen, ungarischen und rumänischen Grenzen entfernt , son¬
dern weit über tausend Kilometer in das eigene Land zurück-
grworfen.

Sein Versuch, im Winter von 1941 auf 1942 das Schicksal zu
«enden , um wieder gegen uns »orzugehen, muß und wirb
scheitern!

2a . im Gegenteil : Im Jahr « 1942 werde« wir mit allen Vor¬
bereitungen , die getroffen find, diese« Feind der Menschheit er¬
neut fassen «nd so lange schlagen, bi» der Bernichtungswille der
jüdisch-kapitalistischen und bolschewistischen Welt gebrochen ist.
Deutschland will und kau« nicht alle 28 Jahre von de« gleichen
Verbrechern i» eine» neuen Krieg um Sein oder Rachtsei» ge¬
worfen werde« ! Europa kann und will sich auch nicht ewig zer¬
fleischen, nur damit ein Hanfe« angelsächsischer «nd jüdischer
Verschwörer im Unfriede» der Völker die Befriedigung seiner
geschäftliche« Machenschaften findet!

Das Blnt , da» in diesem Krieg vergossen wird , soll — das ist
.nsere Hoffnung — in Europa für Eeneratione « das letzte sei» !

Möge uns der Herrgott i« kommenden Jahre dabei helfen!
gez. Adolf Hitler.

Aufruf des Reichsmarschalls
zur Jahreswende

Der Reichsmarschall des Eroßdeutschen Reiches Hermann CB-
ring hat zur Jahreswende folgenden Aufruf erlassen:

Deutsche Volksgenossen!
Das dritte Kriegsweihnachten liegt hinter uns.
In ernster Besinnung sind in diesen deutschen Feierstunde«

die Gedanken der Heimat an die Front gewandert und aus den
Kampfeslinien wieder zurückgestrahlt zu den Lieben im Vater¬
land . — Durchglüht von Kampfeswillen und Siegeszuversicht
haben sich Front und Heimat die Hände gereicht — beide fest
davon durchdrungen , daß im kommenden Jahr der sichere Sieg
dem deutschen Menschen auch den ersehnten Frieden bringen
wird.

Eins aber wollen wir uns immer vor Augen halten : hoffe»
allein hilft zu nichts — aus der Hoffnung selbst wächst
kein Leben. Nur der im Herzen tiefverwurzelte Glaube an
das Reich  unseres Führers und der stahlharte Wille , seinem
Befehl in unwandelbarer Treue zu folgen, find die Garanten des
Erfolges , der uns und unseren Nachfahren — Euren Söhnen
und Töchtern — eine sorgenfreie Zukunft und Deutschland den
Platz im Kranz der Völker sichern wird , der ihm aus Tat und
Leistung gebührt.

Tat und Leistung  stehen über den gewaltigen Anstren¬
gungen und ruhmvollen Siegen , die unsere Soldaten vollbracht
haben. Stolz schauen wir in die Vergangenheit . Polen , Nor¬
wegen, Holland , Belgien und Frankreich hat die deutsche Wehr¬
wacht unter der genialen Führung Adolf Hitlers , ihres ersten
Befehlshabers , in unaufhaltsamem Ansturm bezungen. England
A vom Kontinent Vertrieben und bat nickt einen Soldaten in
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Europa stehe«. Jugoslawien ist zerschlage« und Griechenlands
unsinniger Widerstand zerbrochen.

lleber allem aber steht der Siegeszug de» Führers und seiner
Soldaten gegen die rote Dampfwalze , die Deutschland und dann
Europa zermalmen wollte . Tausende von Kilometern tief i«
Sowjetrußland heroisch wie die Urväter im Ansturm gegen die
Mongolen — Uebermacht und Unwetter nicht achtend, steht die
deutsche Wehrmacht zum Schutze der Heimat aus der Wacht. I«
einem Heldenkampf, dem selbst unsere Feinde die Anerkennung
nicht versagen konnten, habe» die Soldaten aller Waffengat¬
tungen Siege errungen , die in der Weltgeschichte ohnegleichen
find. Nie hat eine Armee sich ruhmvoller geschlagen. Dank, un¬
auslöschlichen Dank schulden wir unsere« Kämpfer », ob ein¬
facher Soldat oder Offizier , jeder einzelne hat seinen Man « ge¬
standen.

Uned so soll sich auch die Heimat  wie bisher weiter be¬
währen . Tat und Leistung stehen auch über ihrer rastlose« Ar¬
beit und ihrem selbstlosen Einsatz. Lasten und Opfer sind ihr
aufgebürdet . Wir wissen, daß wir uns einfchränken müssen, aber
wir achten dieses Wort nicht. Denn hinter den wachsenden An¬
forderungen der Rüstung und der Versorgung unserer Soldaten
muß der zivile Bedarf zurückstehen. Das läßt sich nicht ändern
und darum nehmen wir es in Kauf , auch wenn das kommende
Jahr noch mehr von allen Volksgenossen verlangen sollte als
das vergangene.

Schaut in unsere tausendjährige Geschichte zurück, nie ist uns
etwas geschenkt worden . Immer mußten unsere Väter , was sie
errungen hatten , ob des Neides und der Eifersucht der anderen
mit dem Schwert verteidigen , erhalten und erweitern . Und im¬
mer hat der Werkmann dieses Schwert geschmiedet und heiß ge¬
halten . So dürfen auch wir nicht glauben , daß die kostbarsten
Güter unseres herrlichen Reiches, die Freiheit und die Ehre,
ohne opferbereite Hingabe und selbstlose Arbeit gewahrt und,
gemehrt werden können. Nur ein Geschlecht, das in eiserner
Entschlossenheit bereit ist, jedes Opfer zu trage », und das gewillt
ist, todesmutig zu kämpfen «nd angespannt z« arbeiten , wird
die Zukunft meistern . Das soll im kommende» Jahr unser Wille
und Wolle» sein.

Das vergangene Jahr hat in der Welt klar e Fronten
geschaffen.  Der Haß demokratischer und bolschewistischer De¬
magogen gegen die jungen , aufstrebenden , dem Führerprinzig
verschworenen Völker hat sich in allen Kontinenten zu einer er¬
bitterten Auseinandersetzung zweier Weltanschauungen entfacht.
Erfolgreich an allen Fronte « stehen wir in unauslöschlicher Ka¬
meradschaft Schulter an Schulter mit unseren tapferen Verbün¬
deten im siegreichen Kampf.

Das Vorfeld ist erobert . Die Schanze» der Feinde find i« un¬
serer Hand. Jetzt gilt es, die letzte Bastion zu nehmen. Darum
laßt uns z« diesem Sturm die Reihe« noch enger schließen «nd
wie eine stählerne Kette stehen um unseren Führer «nd das ge¬
liebte Vaterland.

Göring
Reichsmarschall des Eroßdeutschen Reiches.

»
Tagesbefehl Hermann Eörings an die Luftwaffe

RDB Berlin , 31. Dez. Der Oberbefehlshaber der Luftwaffe,
Reichsmarschall Hermann Göring,  erläßt folgende» Tages¬
befehl:

Soldaten der Luftwaffe, Kameraden!
Ein Jahr großer Wasfenersolge , aber auch schwerer Kämpfe,

ist abgelaufen . Wieder ward Ihr Bahnbrecher des Sieges , als es
galt , die Südostflanke der Achsenmächteein- für allemal gegen
jeden Störungsversuch Englands zu sichern. Ihr , meine jungen
Helden der Fallschirm- und Luftlandetruppen , habt in zähem
und beispiellos kühnem Zugriff dem Feind auch das letzte Boll¬
werk vor der Aegäis entrissen und die Fahne des Reiches auf
den Höhen Kretas aufgerichtet , die gleiche Fahne , die meine»
Fliegern , Flakartilleristen und Funkern drüben über der Küste
Afrikas in zähem Ringen in den Lüften und zu Lande Kraft
und Zuversicht gibt.

Als der Morgen des 22. Juni aufdämmerte , war auch für die
Luftwaffe die entscheidende Stunde gekommen. Kameraden im
Osten, Ihr seid angetreten , um die geheiligte Kultur des Abend¬
landes zu verteidigen . Mit todesmutiger , nie erlahmender Kampf¬
bereitschaft habt Ihr bei glühender Hitze und eisiger Kälte dem
Feind schwerste Schläge versetzt und so gewaltigen Anteil am Sie¬
geszug unseres Heeres gewonnen . Wo immer Ihr auch an der
ungeheuren Front vom Eismeer bis zum Schwarzen Meer im
Einsatz steht, Ihr , meine tapferen Flieger , Flakartilleristen und
Funker , aber auch Ihr braven Männer der Vaubataillone , ich
drücke jedem von Euch mit Stolz und Bewunderung die Hände.

Meinen besonderen Dank und meine Anerkennung spreche ich
aber auch den Geschwadern und Batterien im Westen und in
der Heimat aus , an deren Mut und Einsatzfreudigkeit jeder Of«
fenstvverfuch der britischen Lustwasse zuschanden wurde . Mein
Dank gilt nicht minder jenen bewährten Männern in den Aus-
bildungsregimeniern und Schulen , die ihren harten Dienst an
der Luftwaffe still und treu erfüllen und aus jungen Soldaten
Kämpfer machen, wie die Front sie braucht.

Was nützen Euch jedoch, meine Kameraden , alle Kühnheit
und edler Opfermut , stünden nicht hinter uns die Arbeiter und
Ingenieure der Rüstungsindustrie . Sie find es, die Tag und
Nacht für uns schaffen und denen wir die besten Waffen der Welt
verdanken.

Meine tapferen Kameraden , das Schicksal hat uns ausersehen,
unter dem Befehl des geliebten Führers mit der Waffe in der
Hand das Tor in die neue Zeit aufzuschlage«. Wir wünschten
den Krieg nicht, der unserem Volk Entbehrungen brachte und
viele seiner besten Söhne forderte . Wir aber werden ihn jetzt
auskämpfen für Jahrhunderte bis zum strahlendsten aller Siege.

Nie werden die Opfer vergessen sein. Diese Helden, die in dis
Geschichte unseres Volkes eingegangen sind, werden immer um
uns sein. Ihnen gilt der ewige Dank des ewigen Deutschland.
Laßt uns in Ehrfurcht unserer Toten gedenken. Kameraden?
In die treuen und starken Hände des deutschen Soldaten ist nicht
nur das Schicksal des Reiches, sondern auch die Zukunft eines
ganzen Erdteils gelegt worden . Ihr werdet wie bisher in küh¬
nem Sturm die Feinde zerschlagen und neue Siege an die Fahne
unserer ruhmbekränzten Waffe heften . Meine heißen Wünsche
begleiten Euch in die Kämpfe des neuen Jahres.

Es lebe der Führer!
gez. Göring

Reichsmarschall des großdeutfchen Reiches
und Oberbefehlshaber der Luftwaffe.

Großadmiral Raeder mr die Kriegsmarine
Berlin , 31. Dez. Großadmiral Raeder erläßt folgende« Tages¬

befehl an die Kriegsmarine:
Soldaten der Kriegsmarine!
Ein Jahr großer Siege unserer Wehrmacht und stolzer Er¬

folge der Kriegsmarine geht zu Ende.
Ein neues beginnt . Es soll uns härter , entschlossener und ste¬

geszuversichtlicher denn je finden . In unerschütterlicher Gefolg-
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fchaftstreue zum Führer , im Vertrauen auf Gott und unsere
eigene Kraft werden wir kämpfen bis zum sicheren Endsieg.

Berlin , den 31. Dezember 1941.
Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine,

(gez.) Raeder , Großadmiral.

N-ufahrsanirus des ReichsMrers^
Berlin . 31. Dez. Der Reichsführer -- und Thef der Deutschen

Polizei Heinrich Himmler erläßt folgenden Aufruf:
„Männer der Waffen --- und der Polizei!
Das Jahr 1941 hat viel von Euch verlangt und viel habt Ihr

gegeben. — 1942 wird im Kampf gegen den Weltfeind noch mehr
von Euch fordern , und noch mehr wollen und werden wir leisten.

Eisenhart wollen wir sein in diesem eisernen Jahr deutscher
Geschichte.

Es lebe der Führer und sein großes Reich!
H. Himmler

Reichsführer -- und Chef der Deutschen Polizei.

Ein Appell an die Hitler-Jugend
»sg Eebietssührer Erich Sundermann  und Gebietsmädel-

führerin Maria Schönberger  richten an die schwäbische Hit¬
ler -Jugend folgenden Appell:

Jungen und Mädel der Hitler -Jugend ! Das deutsche Volk ist
aufgerufen , den Soldaten der Ostfront die vorhandenen Skier
und Skistiefel zur Verfügung zu stellen. Wenn es das Wohl und
Leven unserer Soldaten gilt , will auch die Hitler -Jugend nicht
zurückstehen. Es ist daher eine Selbstverständlichkeit , daß sämt¬
liche Mitglieder der Hitler -Jugend (DI , HI , IM , BDM , Mo¬
tor -, Nachrichten-, Flieger - und Marine -HI .) alle Skier ab
1,7V Meter und alle Skistiefel ab Größe 41 abliefern . Ausgeom-
men hiervor sind die beiden Jahrgänge 1924 und 1925, die in
der allgemeinen HI . und in der Nachrichten-HI . Dienst tun,
während Marine -. Motor - und Flieger -HI . dieser Jahrgänge
ihre Ausrüstungen vollständig abgeben sollen. Die Parole der
HI . lautet : Wir geben unsere Skier der Front.

Neujahrsbotschaflen unserer Verbündeten
Neujahrsbotschaftdes japanischen Ministerpräsidenten
Tokio, 1. Jan . Japans Mission wird dank der Entschlossenheit

der gesamten Nation und seiner starken Wehrmacht in Erfüllung
gehen, so stellt Premierminister und Kriegsminister General
Tojo  in seiner Neujahrsbotschaft fest. Die japanische Nation
grüße das neue Jahr , das Jahr 2892 seit Tenno Jimmu , in tief¬
ster Dankbarkeit und Bewunderung für die japanische Wehr¬
macht, die bereits wichtigste Gebiete Südostastens unter ihre
Kontrolle gebracht habe, so daß das weitere Schicksal des Pazifiks
heute von Japan abhänge . Auch an der Jahreswende müsse fest¬
gestellt werden , es sei ein Grund zur Beglückwünschung, daß das
Bündnis mit Deutschland und Italien , die beide die gleichen
Ideale für die Neuordnung der Welt verfolgten , weiter gefestigt,
die Bande zwischen Japan , China und Mandschukuo verstärkt
und die engere Zusammenarbeit zwischen Japan , Thailand und
Jndochina hergestellt worden seien. Der gegenwärtige große
Krieg würde nicht nur das Schicksal Ostastens, sondern der ge¬
samten Welt entscheiden. Japan müsse diesen Krieg durchkäm¬
pfen, um Ostasien und der gesamten Welt einen Dauerfrieden
zu bringen . Man müsse sich darüber im klaren sein, daß noch
zahlreiche Schwierigkeiten und Hindernisse zu überwinden seien,
bis der Einfluß Englands und der USA . aus allen Ecken Ost¬
asiens beseitigt sei.

Tagesbefehle König Mi l̂ els und Marfchall Antonescus
Bukarest, 1. Jan . König Michael von Rumänien richtete an¬

läßlich des Jahreswechsels einen Tagesbefehl an die Armee. Er
bringt darin den Frontkämpfern den Dank des Landes für die
Waffentaten des vergangenen Jahres zum Ausdruck und be¬
glückwünscht sie dazu. Der König erinnert weiter an die glor¬
reiche Rückeroberung Vessarabiens und der Bukowina und hebt
hervor , daß die Hoffnungen , die das rumänische Volk auf das
Heer gesetzt habe, vollauf erfüllt worden seien.

Auch Staatsführer Marschall Antonescu hat einen Tagesbefehl
an die Armee erlassen. Der Feind sei wohl vernichtend geschla¬
gen, aber der Kampf werde noch zu Ende geführt , denn ein hei¬
liger Befehl des Glaubens und des Kampfes der Vorfahren
verlange von den Rumänen , daß sie für Hunderte von Jahren
diejenigen zu Boden schlügen, die ihnen seit Hunderten von Jah¬
ren Stück für Stück von ihrem Boden und aus dem Volkskörper
rissen. Er , Antonescu , werde die Rumänen weiter auf den We¬
gen des Ruhmes führen.

Bus dem Tagesbefehl des Feldmarschalls Mannerheim
Helsinki, 1. Jan . Feldmarschall Mannerheim erließ zum Jah¬

reswechsel einen Tagesbefehl , in dem es heißt : Das verflossene
Jahr 1941 ist für das finnische Volk schwer, aber gleichzeitig vol¬
ler Ruhm gewesen. In einem halben Jahr habt Ihr in harten
Kämpfen Ladoga -Karelien zurückerobert, die feindlichen Kräfte
auf den blutigen Feldern der karelischen Landenge gebrochen, das
Hankogebiet befreit und das feindliche Angriffsgebiet im Aunus
und Viena , dem Lande unserer Stammesgenossen , besetzt. An
der Schwelle des neuen Jahres winkt uns allen in der Ferne ein
durch harten Kampf , unermüdliche Arbeit und einmütige Kraft
aufgebautes freies und glückliches Vaterland.

»Pelz - -Aeberraschungen im Osten
Die Muschiks gegen Kälte empfindlicher

(PK .) Da hätten wir nun also den Winter mit allem Drum^
und Dran : Schnee» Kälte , vereiste Straßen und Wege, die sehr!
viel Geschicklichkeit am Steuer der Kraftwagen verlangen , un«
als viertes den beißenden, eisigkalten Ostwind, der uns unab¬
lässig um die Ohren pfeift . Tief verschneit sind die Wälder , zu-
gesroren Flüsse, Bäche und Teiche. Rotglühend stehen die mäch¬
tigen Kiefern im gleißenden Licht der sinkenden Wintersonne.

Schlittengespanne , Peitschenlallen ! Schnaubend stoßen di»
Pferde den Atem wie heißen Dampf aus den Nüstern, jagen im
Galopp die schmalen Wege entlang durch die Felder , von einem
Dorf ins andere . Der Landser „im pelzverbrämten Rock" zieht
das Kinn ein, weil der Wind gar so garstig bläst, und denkt:
Nanu ! Greift mit der dick behandschuhten Faust ins braune
Spitzbärtchen, zerrt ein wenig daran und staunt über etliche Eis¬
zäpfchen, die dem Schneegestöber und weiß Gott wem ihr Ent »!
stehen verdanken. „Hoffentlich Hab ich mei Nas net erfroren"
denkt er noch; steht sich am Ziel angelangt , stoppt mit einem
lauten Brrr die Fahrt , bringt die Rosse in den Stall , wirft
ihnen einen Arm voll Heu vor und stapft dann durch die Hinter¬
tür in die warme Stube . Hängt die dicke Kluft an einen Nagel/
reibt sich am Herdfeuer die Hände : „ahhh !" Setzt sich und streckt
die Beine weit von sich. Sakra , wie gemütlich ist es doch in ihrem
Vau , seit sie mit Besen, Schrubber und Wasser dem fingerdicken
Dreck und Staub zuleibe rückten. Dicke, trockene Holzscheite kni¬
stern in den Flammen , eine wunderbare Musik für die Obren.
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Die ganz Findigen unter den Landsern haben natürlich »vor¬
gesorgt" und sich Pelze verschiedenster Art verschafft, weiße,
braune und schwarze Pelzjacke« und «mützen, Pelzhandschuhe,
Ohrenschützer aus dem gleichen nützlichen Rohprodukt und da-r
neben noch hohe Filzpantoffeln , die einfach Lbergezogen werden.
Aber bei weitem nicht alle sind Besitzer solcher Schätze. De»
weniger Glücklichen fällt es sogar schwer, die Besitzer all der pel¬
zenen Herrlichkeiten von den Muschiks zu unterscheiden, so ein¬
gemummt haben sie sich. Wir nennen sie, die dick und unbeholsea
in der Gegend herumstapsen , bescheiden die — Pelzjäger.

Gelegentlich kommt «s zwischen ihnen und den anderen , die
keine so glückliche Hand hatten , zu kleinen ungewollten „Zusam¬
menstößen". „Sieh mal an , was der Kerl für prima Handschuhe
an den Pfoten hat . . . Zeig mal her, Freundchen, so was fehlt
mir gerade noch zu meiner Wintergarnitur !" sagt da einer zu
einem „Pelzjäger ", worauf der vermeintliche Muschik, anfangs
sprachlos über eine derartige Zumutung , zur Ueberraschung des
anderen loslegt : „Mensch, lang dir mal an deine weiche Birne!
Bist du krank! Dir ist wohl nicht ganz gut ? Mich für einen Mu¬
schik zu halten , unglaublich !" Spricht ? und läßt nach einem
letzten vernichtenden Blick einen verduzten Landser zurück

Ein anderer von der eben genannten Gilde steht am Dorfaus¬
gang, angetan mit weißen Filzpantoffeln , einem goldgelben Pelz
und eben solcher runder Pelzkappe . Am Hals und an den Ohre»
quillt weißes, flaumiges Eelock ans Licht. Steht da, rank und
schlank, schneidig und mit einer Gerte in der Hand , anzusehen
wie ein Tatarenprinz edelsten Blutes ! Ruft einem Landser hoch
oben auf dem Bock gebieterisch zu : „He, mit dem Wagen in Dek-
kung fahren — Fliegergefahr !" Der da oben zuckt zusammen:
„Jawoll , Herr Major !" Aber da klingts zurück: „Ich höre im¬
mer Major , Du Anfänger ! Oberschnapser bin ich!"

Wer keine Pelzsachen hat , sondern höchstens Handschuhe und
Ohrenschützer, nennt dies alles natürlich einen Unfug. Dabei
fällt uns auf , daß die Muschiks gegen Kälte viel empfindlicher
zu sein scheinen als wir . Schlotternd und frierend schleichen st»
umher und trachten danach, so schnell wie möglich wieder in ihr»
dumpfen vier Wände zu kommen. Wie das zu erklären ist?
Erstens wäscht sich das Volk nur „angelegentlich ", kalt schon gar
nicht; treibt zum anderen keinen Sport und hockt den ganzen
lieben , langen Tag , bis an den Hals mit verlausten , schmutzigen
Pelzen zugedeckt, auf dem Ofen herum . Viele sind zudem unter¬
ernährt . Sommers wie winters tragen besonders die Männer
nahezu immer die gleiche dicke Kleidung , den speckigen Pelz am
Rockkragen, wenn wir uns noch eimerweise das Brunnenwasser
über den nackten Oberkörper schütten. Dies macht kein MuschiL
Würde man es ihm zumuten , würde man sagen : Bitte , nun ist
die Reihe an Dir — er würde hilflos , erschreckt, mit entsetzte»
Augen dich anblicken, als wollte er sagen : Das kann doch nicht
dein Ernst sein! Aus allen diesen Gründen ist er, zu unserer
Verwunderung , Kälte gegenüber viel empfindlicher. Und dann
fehle» Hm auch di« Spannkraft , der innere heiße Wille zum Sieg.

Anknüpfend an das Jahr des Ausbaues in den neuen Gebie¬
ten verkündete Reichsjugendführer Axmann die Parole 1942
der deutschen Jugend : Osteinsatz und Landdienst!  und
sagte : „Die Mehrzahl unserer Jugendfülrer steht jetzt im Stel¬
lungskrieg des winterlichen Rußlands . Das ist der soldatische
Osteinsatz. Hinter der Front arbeitet schon die zivile Verwal¬
tung . Auch für sie stellt die Hitler -Jugend einen Teil ihrer besten
Führer bereit . Mit diesem Raum muß die Jugend auf das
engste verbunden sein Der Osten ist Deutschlands Schicksal Der
Reichsjugendführer würdigte dann die Leistungen des Reichs¬
führers fs , Heinrich Himmler , bei der Umsiedlung der Volksdeut¬
schen Bauern und brachte sie mit der geschichtlichen Forderung
in Verbindung , daß wir an der Ostgrenze einen Wall aus Fleisch
und Blut zu errichten haben , der stärker ist als Eisen und Be^en.
Für diesen vom Führer gewollten Einsatz im Osten seien die
Besten gerade gut genug. „Darum Freiwillige vor " !
sagte Artur Axmann . „Wir brauchen Jungen und Mädel , die
die Sendung des Ostens nicht nur mit dem Verstand begreifen,
sondern mit ihrem ganzen Herzen erfassen. Im Landdienst der
Hitler -Jugend wird die Jugend aus Stadt und Land erfaßt und
erkält dort die Grundlage für den bäuerlichen Einsatz im Osten.
Jeder Junge und jedes Mädel , das diesen Weg zu gehen bereit
ist. muß wissen: Bauer werden heißt nicht nur einen Beruf er¬
lernen , sondern eine politische und nationale Aufgabe erfüllen ." .

Die Ansprache des Reichsjugendführers endete mit dem feier¬
lichen Gelöbnis der Jugend : „Am ersten Tag des neuen Jahres
sind unsere Gedanken in Ehrfurcht und Liebe bei Adolf Hitler.
In ihm ruht mehr denn je das Schicksal der Nation . Wir alle
bitten den Herrgott , daß er dem Führer Kraft und Gesundheit
gebe für seinen gerechten Kampf ."

Füttert die hungernden Vöe.el!
Verholt auszeichnen konnte. Der unlänast erst von schwerer Ver¬
wundung genesene 21jährige Leutnant Escobedo. der Mitte Okto¬
ber mit seinem Zug einen Fluß in kühnem Vorstoß bezwang
und den errungenen Brückenkopf gegen einen mehrfach über¬
legenen Gegner erfolgreich verteidigte , warf sich auch diesmal
n»it seinen tapferen Männern als erster den Sowjets entgegen
und riß die Kameraden durch sein kühnes Beispiel mit . Erneut
durch mehrere Schüsse verwundet , wurde der tapfere spanisch
Freiwillige zum Symbol jenes vorbildlichen Kämpfertums , das
Spaniens beste Eö ^ne auch un 'er schwierigsten klimatischen Be¬
dingungen an der Ostfront immer wieder unter Beweis stellen.

Sportvorfchau
Nachdem über die Feiertage und den Jahreswechsel im würt-

tembergischen Fußballsport fast völlige Stille geherrscht hat,
bringt das erste Wochenend« des neuen Jahres drei Spiele der
Bereichsklasse. Es treffen sich: VfB . Stuttgart — SSV Ulm,
TSE . 1848 — Sportfreunde Stuttgart , Stuttgarter Kickers gegen
VfR . Aalen.

Ein Freundschaftsspiel zeige« der SpV . Feuerbach und die
Ordnungspolizei Stuttgart an.

Zwei sowjetische Regimenter ausgerieben

Ein geräumiges , auffallend sauberes Bauernhaus in eine«
Dorf , da, mitten im Walde liegt , hat uns ausgenommen. Di«
Bewohner , zwei Frauen und ein jüngerer , sympathischer Mann,
lesen «ns — es find etwa SO Landser in dem einen Raum —>
jeden Wunsch von den Auge«. Salz und Zwiebeln find plötzlich
als Beigabe zum abendlichen Essen da, auch etwas Honig und
Milch und ein paar Tier . E , fehlt an nichts, zwei wahre Staats.
Petroleumlampen spenden ausgezeichnetes Licht; auch ein Fak¬
tor , den wir zu schätzen wissen. Oft fitzen wir ja im Dunkel».
Kameraden haben von der Scheune Stroh herbeigeschleppt, und
einige liegen schon„lang ", die Decke,über de« Ohre » und schnav-
Len LerLerweichend.

Von Kriegsberichter HermannL 2hl «i «.

Osteinfatz und Landdienst!
Neichsjugendfiihrer Axmann sprach zur deutschen Jugend

Berlin , 1. Jan . Wie alljährlich wandte sich Reichsjugendfüh¬
rer Artur Axmann  am Neujahrsmorgen in einer Rundfunk-
ansprache an die gesamte deutsche Jugend . Im Rahmen dieser
traditionellen Ansprache erhielt die Jugend des Führers ihre
Richtlinien für d-ie Arbeit des kommenden Jahres.

Der Reichsjugendführer stellte in seiner Ansprache fest, daß
- im „Jahr des Aufbaues der neuen Gebiete" Zehntausende von

Jungen und Mädel für s Reich gewonnen worden sind. Die
Jugend dieser befreiten Gebiete trage beute den Namen des Füh¬
rers mit Stolz und grenzenloser Begeisterung . Der Reichs¬
jugendführer grüßte zum ersten Male auch d' e Jugend der Ilnter-
Steiermark und der Krain . die nunmehr der unzertrennlichen
Cemein 'rhaii der Hiiler -Ju ^end gehört.

Heldenmütiger Kampf spanischer Freiwilliger gegen eine»
überlegenen Gegner

Von Kriegsberichter Dr . Werner Lihne
DRV . . . .. 1. Jan . (PK .) In wütenden Vorstößen versucht der

Feind gegen unsere Linien anzurennen . Immer wieder holt er
sich dabei blutige Köpfe. Junge Kerle find es zumeist, die, kaum
oder nur ganz ungenügend ausgebildet , von den Sowjets ins
Feuer geschickt werden . Der quälende Hunger treibt sie vorwärts.
Seit Wochen haben sie sich zumeist nur mit einer kärglichen Was¬
sersuppe begnügen müssen. „Drüben gibt es besseres Essen",
haben ihnen die Kommissare eingeredet , „ihr braucht es euch
nur zu holen !" Und so stürmen sie blindlings in ihr Verderben.
Halbwüchsige neben Männern zwischen SO und 69 stehen mit
flackernden Augen, aus denen der Hunger blickt, angetrieben r m
fanatischen Hag, den ihnen die jüdisch-bolschewistischen Agitatoren
einflößten , und stürmen und sterben als Opfer der bolschewisti¬
schen Wahnideen.

Doch auch Spaniens Freiwillige , die nun schon im dritten Mo¬
nat an der Ostfront im Kampfe mit diesem zähen Gegner stehen,
haben in den letzten Tagen wiederholt Bekanntschaft mit diesen
Kampfmethoden der Sowjets gemacht. Schon während der Weih¬
nachtstage hatten die Bolschewisten an verschiedenen Stellen in
den Frontabschnitt der Blauen Division mit größeren Stoßtrupps
einzudringen versucht. Sie waren überall mit schweren Verlusten
zurttckgewiesen worden . Nach dem Fest griffen die Sowjets in
früher Morgenstunde eine von zwei spanischen Kompanie » be¬
setzte Ortschaft in Stärke von acht Bataillonen an, Lberrannte»
die Gefechtsvorposten und drohten , die keinen Schritt zurückwei¬
chenden Verteidiger einzuschließen. Die Masse der Angreifer be¬
stand — wie dies auch Eefangenenaussagen bestätigen — aus
jungen , nur kurz und schlecht ausgebildeten Armisten , zu dene«
sich auch ein Bataillon gutausgerüsteter Kaukasier gesellte, dar
von fanatischen Kommissaren angetrieben , immer wieder gegen
die Stützpunkte der spanischen Freiwilligen rannte.

Vis in die Mittagsstunden währt der erbitterte Kampf , in
dem die zahlenmäßig weit unterlegenen Freiwilligen der Blauen
Division, allein auf sich selber gestellt, dem Ansturm des fast
zwanzigmal stärkeren Gegners trotzten. Dann gingen sie zu Ge¬
genangriffen über , stürzten sich in wütendem Handgemenge aus
den völlig überraschten Feind , der in diesem erbitterten Ringen
Mann gegen Mann sich als der schwächere erwies , und ließen
nicht eher von ihm ab, bis der letzte Widerstand gebrochen war.
1889 Tote ließen die Sowjets auf dem Kampfplatz zurück, die
Verluste der spanischen Freiwilligen betrugen demgegenüber an
Gefallenen und Verwundeten nur etwa 199 bis 129 Mann.

Die tapferen spanischen Freiwilligen , die in heldenhaftem
Kampf diesen Erfolg erfochten, gehören zu d-em gleichen Regi¬
ment , das sich bei den Kämpfen der letzten Wochen bereits wie-

FV . Zuffenhausen — Baun 119 Stuttgart 5:8. Der Fußball-
Gebietsmeister der Hitler -Jugend , der Bann 119 Stuttgart , trug
am Neujahrstag in Zuffenhausen einen Freundschaftskampf ge¬
gen die bisher in der 1. Klasse ungeschlagene Elf des FV . Zuf¬
fenhausen aus . Die Hitler -Jungen zeigten auch in diesem Spiel
wieder ihr großes technisches Können und ein ausgezeichnetes
Verständnis für Zusammenarbeit und kamen mit Hilfe ihre»
Kampfgeistes zu einem verdienten Erfolg von 8:5 (5 :3).

Der EHE . Davos holte sich auch in diesem Jahre wieder den
Spengler -Pokal . Im Entscheidungsspiel wurde der Berliner
Schlittschuhclub überraschend hoch mit 9 :9 geschlagen.

Die Borschluß-Rundeuspiel « um den Fußball -Reichsbundpokal
finden am 8. Februar in Berlin und Wien statt . In der Reichs¬
hauptstadt spielen Berlin -Brandenburg und Nordmar ! und in
Wien stehen sich Ostmark und Niederrhein gegenüber.

Die Endspiele um di« badische Fußball -Meisterschaft werden
am 11. Januar mit zwei Begegnungen in Angriff genommen. In
Mannheim spielen SV . Waldhof und Freiburger FC . und in
Karlsruhe der VfB . Mühlburg — VfL. Neckarau.

Die Berliner Fußball - Städtrmannschast feierte am Neujahrs¬
tag einen weiteren Sieg . Sie schlug die Krakauer Vertretung
mit 3 :1 (2 :1) Toren.

Die württembergischru Kunstkraftsport -Meisterschaften kommen
am Sonntag , den 4. Januar , in Heidenheim zur Durchführung.
Insgesamt 16 Artistengruppen werden in den Einer -, Zweier -,
Dreier -, Vierer - und Fünfer -Gruppen um den Meistertitel
kämpfen

Sm Eishockey gab es folgende Ergebnisse : Riessersee — EZta
Stockholm9 :2 in Garmisch-Partenkirchen , ERE . Mannheim gegen
Düsseldorfer EG. 7 :1 in Lüttich. EV . Füssen — Berliner SC . 6 :4
in Füssen, Münchener EV. — Münchener SC . 2 :0, AE . Klagen-
furt — Brandenburg Berlin in Klagenfurt 1 :3 und 2:0.

Portugal siegte im Fußball -Länderkampf gegen die Schweiz
glatt mit 3 :9. 25 999 Zuschauer, darunter der Staatspräsident
General Carmona , wohnten dem Kampfe in Lissabon bei.

Der Landessportsührer zur Skisammlung
«sg Zu der mit der Sammlung von Woll-, Pelz- und Winker¬

sachen für die Front verbundenen Skisammlung erließ der Lan¬
desspottführer , Eauamtsleiter Dr . Klett,  eine « Aufruf , in dem
es heißt:

An alle Skiläufer ! An Euch ist der Ruf ergangen , Eure Ski¬
ausrüstung , vor allem Bretter mit Bindung , Stöcke und Schuhe
für unsere Soldaten im Osten abzugeben. Jeder Skiläufer weiß,
daß e. Euch nicht leicht fällt , wenn Ihr Eure Bretter abliefert.
Wer noch vormilitärisch ausgebildet wird , oder als Lehrwart
diese Ausbildung leitet , der mag seine Ekiausrüstung behalten.
Alle anderen , vor allem aber die, denen der Skilauf in älteren
Jahren nur eine liebe Erholung war . sollen ihre Bretter ablie-
fern . Kameraden und Kameradinnen im NSRL . und bei KdF .,
gebt Eure Skisachen unseren Soldaten und helft mit , daß auch
die vielen Skiläufer , die unseren Organisationen nicht angehö¬
ren , diesem Ruf folgen. Der Neichssportführer hat einmal Würt¬
temberg als den besten Sportgau bezeichnet, zeigt Euch auch jetzt
dieser Auszeichnung würdig!

k? om » n von blsns Spnsl
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An solch einem schönen Maienabend begibt es sich, daß
Helene wirklich und leibhaftig über den Berg heraufkommt.
Sie trägt einen Packen auf dem Rücken und eine Schachtel
unter dem Arm. Die Schachtel mit den rosaroten und hell¬
blauen Kinderjöppchen.

Und so steht sie dann vor dem Mann, der die Hände
nicht herausnimmt aus dem leeren Raum zwischen leinen
Knien, sondern sie nur anschaut, als sei ein Engel irrtüm¬
licherweise aus dem Tal herausgekommen, anstatt aus dem
Himmel herunter.

Über den Bergen leuchtet das Abendrot schön und wild.
Man hört die Bergwasser rauschen, und es ist selbst um die
Abendzeit noch ein Summen und Brummen um die blühen¬
den Obstbäume, als sei die Welt eine große, tönende Orgel.

Kein Wort noch haben die beiden gesprochen. Sie denken
wohl beide an den Tag und an die Stunde, in der Helene
vor nun fast drei Jahren vom Hof ging. Der Dornegger
weiß nichts, was inzwischen geschehen ist. und wenn er es
wüßte, so würde er sich kaum zu hoffen getrauen, daß sie
nun wieder hier einzieht, wie sie vor Jahren ausgezogen ist,
und daß sie nun wieder die Gnade sein könnte an seinem
Herd.

Ist es denn überhaupt Wirklichkeit, daß Helene vor ihm
steht. Ist nicht schon an so vielen Abenden ihr Bild aus
seiner Seele gestiegen, so daß dies auch nur ein traumhafter
Spuk sein könnte.

Und weil er nun Schluß machen will mit allen Träumen
und krankhaften Sehnsüchten, io steht er aus und tritt ganz
nah an die Gestalt heran, senkt seinen Blick in den ihren,
und da sieht er. was er früher schon oft geiehen— das
schöne, stille Leuchten im sanften Braun der Iris.

„Da bin ich wieder", sagt Helene in die Stille hinein,
„Nimm mich wieder auf bei dir."

Er muß sich gewaltsam bezwingen, nicht aufzujauchzen.
das junge Weib nicht aus seine Arme zu nehmen und über
die Schwelle des Hauses zu tragen, in dem io vieles ihrer
wartet. Er denkt gar nicht darüber nach, warum sie zu ihm
kommt. Er jagt nur:

„War mir ja immer, als kämst du wieder."
Helene nimmt dies als Einverständnis und geht an ihm

vorbei ins Haus. Sie geht hinaus in die Kammer, die sie
schon einmal bewohnt hat. und legt zuerst die Kinder¬
jöppchen fein säuberlich in den Kasten. Dann geht sie hin¬
unter und schafft in der Küche Ordnung. Jeden Handgriff
weiß sie noch, und es ist. als sei sie gar nicht fortgeweien.
wenn sie die Gedanken sür kurze Zeit auf da» Zukünftige
hin richtet.

Draußen aber steht der Dornegger und streckt wie ein
Erwachender di« Arme in die frühe Nacht.

Am Morgen klopft der Dornegger an Helenes Türe.
„Zeit ist's!"
Ganz fröhlich sagt er es, wie ein von schwerer Krankheit

Genesener.
„Ja, ja, Zeit ist's", sagt Helene für sich hin. als sie

drunten an die Arbeit geht. „Wirklich Zeit ist's. daß ich ge¬
kommen bin. Da darf ich jetzt gleich die ganze Woche putzen
und schrubben, bis ich alles sauber bring."

Bei der Morgensuppe fragte sie ihn:
„Eine Kuh hast du bloß und einen Ochsen?"
„Hat nicht zu mehr gelangt. Weißt doch, daß ich weg

war fast zwei Jahre."
Helene fagt nicht, daß sie es weiß, sie tadelt nur:
„War ungeschickt, bloß eine Kuh zu kaufen. Was bringt

dir der Ochie für einen Nutzen?"
„Hat mir den Pflug durch den Acker gezogen."
„Das hätten zwei Kühe auch gemacht. Willst nicht den

Stall wieder voll haben?

„Das wohl, aber das braucht seine Zeit, bis das er¬
arbeitet ist."

„Brauchst nicht zu warten. Dornegger, wenn du mein
Geld nehmen möchtest. Ich leih dir's schon."

Peter Bichler legt den Löffel weg und richtet sich
stell auf.

»Jetzt sag einmal, Helene. Was ist denn mit dir? Du
kommst zu mir zurück. Willst nicht mehr zu deinem Mann?"

Da senkt Helene den Kopf.
„Kann man denn zu den Toten zurückgehen?"
„Das Hab ich nicht gewußt, sonst hätt ich nicht gefragt.

Seh ja. daß ich dich da an was Schmerzliches erinnert Hab."
„Ja. ist wohl schmerzlich gewesen. Frag mich nicht

darum. In ein paar Tagen kommt ja der Benjamin. Bon
ihm laß dir alles erzählen."

Nach ein paar Tagen weiß der Dornegger alles, was
sür ihn wichtig ist. zu wissen. Und wo dieses traurige Ge¬
schehen tiefe Wunden schlug, da weitet sich sein Herz in
hoffender Freude. Noch ist es zu früh, das weiß er. Die
Zeit erst muß die Wunde in Helenes Herz heilen. Sie
muß auch erst wieder— ähnlich wie er — zurückfinden zu
allen bäuerlichen Dingen. Dann erst kann er wagen, ein
zweites Mai zu werben, was ihm das erstemal abgeschlagen
wurde. Und diesmal wird sein Lieben doch nicht wieder in
einen leeren Raum fallen.

Ein paar Wochen später steht aus dem Dornegg der
Stall wieder voll Vieh. Helene hat alles in der Stadt ver¬
kauft. was zu verkaufen war. und ist nur zurückgekehrt mit
dem Wenigen, was sie tragen konnte. r

So haben die Bilder ihres verewigten Mannes schon
ausgereicht, den Stall auf dem Dornegg zu füllen. Peter
Bichler wollte sich erst sträuben, das Geld zu nehmen. Da
beauftragte Helene kurz entschlossen einen Händler, das Vieh
zu bringen. So mußte sich der Dornegger wohl oder übel
fügen, und er tat es im Grunde seines Herzens wohl lehr
gerne, denn er sah in dem Handeln der Helene ihren Willen,
zu bleiben. (Fortsetzung folgt.)
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